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EDITORIAL

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
liebe Freunde der Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz,

Das Wort Architektur taucht im Gesetz über die Stiftung 
Braunschweigischer Kulturbesitz an keiner Stelle auf, nicht 
im Ursprungstext von 2004, nicht in der geänderten Version 
von 2017. Warum beschert Ihnen VIERVIERTELKULT in 
diesem Jahr also das Thema Architektur als Schwerpunkt? 
Das hat vielfältige Gründe: Die Stiftung besitzt erstens 
viele eigene Immobilien – die neue zuständige Mitarbeiterin 
finden Sie auf Seite 52 porträtiert – und muss immer wieder 
auf das Expertenwissen von Architekten, Statikern und 
Ingenieuren zurückgreifen. Die Stiftung fördert zweitens 
im Rahmen ihrer kulturellen Aufgaben immer wieder auch 
Projekte, die Architektur vermitteln wollen. Die Stiftung 
sitzt, drittens, selbst in einem Haus, das für eine gelungene 
Umnutzung steht; auch hierüber können Sie in diesem 
Heft lesen. Viertens, unabhängig von der Stiftung, kann 
wohl bei Architektur jeder von uns mitreden. In irgendeinem 
Haus wohnen wir alle.
	 Und genau diese Sicherheit trügt zuweilen: Nicht jeder 
hat ein Dach über dem Kopf, wenn er es braucht. In dem 
Fotoprojekt wohnungslos – Leben in Braunschweig erzählen 
Menschen ohne festen Wohnsitz, wie es ohne diese Sicher-
heit ist. Die beeindruckende Ausstellung der Diakonie Braun-
schweig, gefördert von der SBK, ist ab Januar im Dom zu 
sehen. Davon berichtet VIERVIERTELKULT in Aktivitäten 
und Förderungen, dort lesen Sie von vielen anderen Förde-
rungen der Stiftung, vom Filmfest, von einem Kunstprojekt, 
das mit Geflüchteten entstand, und auch von Architektur.
	 Ein Blick über den Tellerrand nimmt das Flugzeug-
museum Wernigerode in den Blick. Und einmal ist es eher 
ein Lauschen über den Tellerrand – auch wenn es dieses 
Bild nicht gibt: Denn mit einem Porträt der weltberühmten 
Firma Schimmel-Pianos, die ihren Sitz in Braunschweig hat, 

erfahren wir auch etwas von Braunschweig als Zentrum 
des Klavierbaus. Heute sind davon nur noch zwei Unter-
nehmen übrig; Neben Grotrian-Steinweg ist das die Firma 
Schimmel. Allen Autoren dieser Ausgabe sei herzlich Danke 
gesagt!
	 Mit dem nächsten Heft im Frühling liefert VIERVIER-
TELKULT acht volle Jahre lang Magazin und Jahresbericht 
an viele Menschen im Braunschweiger Land, im Stiftungs-
wesen und an interessierte Leser in ganz Deutschland. Uns 
erreicht viel Lob, hin und wieder auch Kritik. Wir wollen 
gern wissen, was wir gut machen, und vor allem, was wir 
noch besser machen könnten. Denise Sommer, Professorin 
für Theorie der Kommunikations- und Medienwissenschaft 
an der Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften, 
hat sich mit ihren Studierenden ausführlich mit VIERVIER-
TELKULT befasst und einen Fragebogen entwickelt. Ich 
danke allen Beteiligten an dieser Stelle herzlich für dieses 
Engagement und möchte Sie, liebe Leserinnen und Leser, 
bitten, den Online-Fragebogen auszufüllen. Den Link hierfür 
finden Sie auf der Rückseite dieser Ausgabe neben dem 
Inhaltsverzeichnis.

Nun wünsche ich Ihnen frohe Festtage, eine gute, ent-
schleunigte Zeit zwischen den Jahren mit erfrischender 
Lektüre von VIERVIERTELKULT und für das neue Jahr 
Gesundheit und Glück!

Ihr 

Ulrich Markurth
Präsident der Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz



Der Direktor erhält Unterstützung: Seit 1. November 2018 ist 
Brunhilde Frye-Grunwald als stellvertretende Direktorin der 
SBK im Amt. Eine ausführliche Vorstellung liefert das Team-
porträt im VVK-Sommerheft (A). Nach sorgfältiger Vorberei-
tung nun für alle Besucher geöffnet ist das Lapidarium im 
Kloster Mariental bei Helmstedt (B). Das Theater Fadenschein 
steht seit vielen Jahren für solide Unterhaltung auf hohem 
Niveau. Die Geschichte vom Kitzelkönig hat trotzdem wieder 
alle Erwartungen übertroffen (C). Der Rest ist Revolution: Die 
Helmstedter Universitätstage 2018 beschränkten sich nicht auf 
die Revolution vor hundert Jahren und diskutierten Revolution! 
Verehrt – verhasst – vergessen (D). Eine Ausstellung im Städti-
schen Museum Braunschweig betrachtet noch bis 20. Januar 
2019 nicht nur die Novemberrevolution, sondern auch die Jahre 
davor und danach; auch der Katalog ist beachtenswert: Zerris­
sene Zeiten. Krieg. Revolution. Und dann? Braunschweig 1916–
1923. (Katalog Michael Imhof Verlag, Petersberg 2018, 29,95 
EUR) (E). Und wer sind die Pappkameraden, die hier farblos 
zwischen herzoglicher Pracht herumlungern? Vorsicht! Ein 
bisschen weniger flapsig, ein bisschen ehrfürchtiger! In der 
Ausstellung des Schlossmuseums zu 100 Jahren Revolution 
sind jene Helden aufgestellt, denen wir – auf lange Sicht – 
immerhin auch Demokratie verdanken (großes Bild). UB

(B)

(A)

(D)

(E)

(C)
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Universalwissenschaft oder 
Baukunst?
Architektur zwischen Wissenschaft und Kunst

von Alexander von Kienlin

rchitectura est Scientia – der römische Architek­
turtheoretiker Vitruv hatte eine klare Vorstellung 
seiner Disziplin als universelle Wissenschaft. 

In zehn Büchern sammelte und ordnete er das von ihm 
sehr weit gefasste Bauwissen seiner Zeit. Diese Werke 
liefern noch heute die beste Grundlage zum Verständnis 
antiker Architektur. Mit der Wiederentdeckung der Schriften 
in der frühen Renaissance gelangte dieses Wissen, das 
in großen Teilen zu dieser Zeit verloren schien, wieder in 
das Bewusstsein der europäischen Gesellschaften und 
veränderte grundlegende Haltungen des traditionellen 
Bauwesens. 

Ganz verloren waren die Lehren der antiken Architekten 
allerdings damals nicht gewesen: Die mittelalterlichen Bau-
meister südlich wie nördlich der Alpen hatten zahlreiche 
römische Bauten – überwiegend als Ruinen – durchaus 
noch vor Augen, mancherorts gab es Handwerkstraditionen, 
die seit dem Altertum durchgängig am Leben erhalten und 
weiter entwickelt worden waren. Selbst die römischen Bau-
formen, insbesondere die fünf griechisch-römischen Säulen-
ordnungen, wurden im hohen Mittelalter noch rezipiert, 
wenn auch nicht mehr gänzlich verstanden. In der romani-
schen und gotischen Repräsentationsarchitektur findet sich 
beispielsweise der Dreiklang der klassischen Säule aus 
Basis, Schaft und Kapitell noch regelmäßig und als ganz 
bewusster Bezug auf das römische Altertum. 
	 Wenngleich insbesondere die Basen und Kapitelle viel-
fach noch erstaunliche Ähnlichkeit mit den antiken Vorbildern 
haben – insbesondere in Italien, aber auch in Städten wie 
Köln oder Aachen – tragen sie einen ganz wesentlichen 
Unterschied zu den „kanonischen“ römischen Vorbildern in 
sich: Die Säulen, Pfeiler oder Dienste mittelalterlicher Kirchen 
und Paläste folgen keinem einheitlichen Proportionsschema 
mehr, wie dies noch in der spätantiken römischen Architektur 
der Fall gewesen war. Auch fehlen zahlreiche Feinheiten wie 
die Entasis – eine leichte Schwellung des Säulenschaftes – 
oder vielfach auch dessen Verjüngung. Diese Proportions-
schemata und optische Korrekturen waren im Altertum über 
Jahrhunderte hinweg von griechischen Architekten entwickelt 
und von den römischen Baumeistern übernommen worden, 
um der jeweiligen Säule eine möglichst ideale und für das 
menschliche Auge gefällige Gestalt zu verleihen. Die ideale 
Proportion wurde von der Säule ausgehend auf weitere Bau-
teile übertragen, selbst der Tempel als Ganzes nahm noch 
Bezug auf dieses zentrale Bauteil.

A

a.vonkienlin@tu-braunschweig.de

Grau, teurer Freund, ist alle Energie. Natürlich ist 
Mephistopheles hier aus dem Faust falsch zitiert. 
Aber wenn man sich überlegt, dass das Bauen für 
50 Prozent des weltweiten Abfalls verantwortlich ist 
– zu grauer Energie zählt alle, die zur Errichtung 
eines Gebäudes aufzuwenden war – mag man 
manchen Neubau für ein Teufelswerk halten. Und 
gleichzeitig gilt die Architektur als himmlischste 
unter den Künsten. Gottfried Semper etwa spricht 
der Architektur in seiner Denkschrift Wissenschaft, 
Industrie und Kunst von 1851 die klare Führungs­
rolle zu. Doch was macht gute Architektur aus? 
Welche Rolle spielt die Architektur heute als Äuße­
rung von Macht, von sozialem Engagement, von 
Ästhetik und Kunst? Der 100. Geburtstag vom Bau­
haus war nicht der Anlass für diesen Schwerpunkt. 
Aber ohne Bauhaus geht nichts. Lesen Sie aber auch 
von der ganz eigenen Braunschweiger Schule, von 
umgenutzten Gebäuden, von Industriearchitektur. 
Die Welt ist nicht mehr so schwarz-weiß wie einst, 
als Georg Büchner mit Friede den Hütten! Krieg 
den Palästen! noch gute von bösen Bauwerken 
trennte. 

In Braunschweig entsteht unweit des Hauptbahn­
hofs das Quartier St. Leonhardt völlig neu (vgl. S. 
7–8). Drei gemeinnützige Träger – die Richard Bo­
rek Stiftung, die Evangelische Stiftung Neuerkerode 
und das Christliche Jugenddorfwerk Deutschland – 
wollen hier Inklusion, Bildung und Teilhabe für ganz 
unterschiedliche Bewohner sicherstellen. Es dürfte 
ein Vorzeigeprojekt werden und bald Nachahmer 
finden. 
Unser Fotograf Andreas Greiner-Napp gibt mit den 
Illustrationen zum Schwerpunkt einen Einblick in die 
Arbeit auf der Baustelle. UB

54
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Sozialer Faktor 
Architektur als Prägung des Sozialraums

von Stefan Drees

Architekten entwerfen Räume für das Wohnen oder 
Arbeiten, für Bildung, Kultur oder Sport. Doch Gebäude 
sind niemals Solitäre im luftleeren Raum. Jeder Neubau, 
der einem Quartier hinzugefügt wird, greift immer auch 
in einen bestehenden Sozialraum ein. 

Es ist die besondere Verantwortung der Architekten und 
aller anderen Planungsbeteiligten, bauliche und konzeptio-
nelle Akzente so zu setzen, dass sie die gewachsene Struk-
tur bereichern. Damit das gelingt,  braucht es ein besonders 
gutes Gespür für das Umfeld, nicht nur in städtebaulicher 
und architektonischer Sicht, sondern vor allem im Hinblick 
darauf, welche Angebote in der Nachbarschaft gebraucht 
werden und im Sozialraum positive neue Impulse setzen. 
Das können – neben dem Wohnen – beispielsweise gastro-
nomische und kulturelle Angebote sein. Zunehmend bedeut-
sam werden auch ambulante Pflege- oder medizinische 
Dienste, Beratungsangebote und Geschäfte. Eine gute 
Mischung ist dabei entscheidend. 
	 Einrichtungen, die das soziale und das generationen-
übergreifende Miteinander befördern, etwa die Platzierung 
einer Kindertagesstätte neben einem Pflegeheim, sorgen 
für eine gute Nachbarschaft. Solche Möglichkeiten und 
Räume für Begegnungen zu schaffen, muss ein zentrales 
Anliegen der Planer sein. Gleichzeitig braucht aber jeder 
Mensch auch Privatsphäre und individuelle Freiräume – 
eine Wahlmöglichkeit ist daher essenziell für ein gutes Wohn-
gefühl. Dezentral organisierte, kleinteilige Angebote im 
Quartier werden leichter akzeptiert und reduzieren eventuell 
vorhandene Schwellenängste.

Unterstützende Nachbarschaft
Beim Bau des integrativen Stadtquartiers St. Leonhard in 
Braunschweig wurden und werden all diese Parameter 
berücksichtigt und umgesetzt. Künftig werden hier junge 
und alte Menschen mit und ohne Einschränkungen zu-
sammen leben, lernen und arbeiten. Hier entsteht eine 
unterstützende Nachbarschaft, die das Zusammenleben 
unterschiedlicher Gruppen und Bewohner fördert und 
gleichzeitig Rückzugsmöglichkeiten ins Private oder in die 
Gruppe bietet.

Vitruvs Definition des Fachs Architektur 
als Universalwissenschaft bestimmt bis 
heute unser Berufsbild.

Geheimwissen im Mittelalter
Die mittelalterlichen, säulenartigen Bauelemente wurden 
hingegen der jeweiligen Bauaufgabe entsprechend ange-
passt: In Krypten finden sich vielfach gedrungen schwere 
Säulenschäfte, die den Eindruck eines höhlenartigen unter-
irdischen Raumes noch verstärkten – wie in der romanischen 
Krypta des Braunschweiger Domes. In derselben Kirche 
finden wir aber auch übermäßig schlanke antikisierende 
Pilaster verschiedener Höhen im gleichzeitig errichteten 
Hauptschiff und spielerisch umgedeutete Säulenordnungen 
an den spätgotischen gewirtelten Pfeilern des nördlichen 
Seitenschiffes. In allen Fällen handelt es sich um Bauele-
mente von hoher Kunstfertigkeit, von einem Unvermögen 
der Baumeister kann keine Rede sein. Was ihnen allerdings 
fehlte, war die theoretische Reflektion der Säulenordnungen, 
die ihre antiken Vorgänger in verlorenen Schriftwerken 
niedergelegt und diskutiert hatten. An ihre Stelle trat, 
zumindest was den Bauschmuck betrifft, ein fast spielerischer 
Umgang mit den überkommenen Formen und Gestaltungs-
prinzipien. Aus den großen Bauwerken des Mittelalters 
spricht in gleichem Maße tiefe Einsicht in die Prinzipien 
von Tragverhalten und Konstruktion wie eine ausgeprägte 
Freude an künstlerischer Entfaltung: Gegenüber den hoch-
gotischen Kirchen in Frankreich und Deutschland wirken 
die klassischen antiken Tempelbauten fast nüchtern und 
akademisch. Ein Grund hierfür lag sicher in der Art des 
Vermittelns von Bauwissen im Mittelalter: Es wurde in der 
Regel als Geheimwissen vom Meister an seine Schüler 
weitergegeben und – anders als im Altertum – nur selten 
verschriftlicht. 
	 Mit der Wiederauffindung und Verbreitung der Schriften 
Vitruvs setzte in der Zeit der frühen Renaissance wieder 
eine akademische Auseinandersetzung im Bauwesen ein, 
die Suche nach der idealen Form einzelner Bauelemente 
oder auch ganzer Bauten beschäftigte von da an Genera-
tionen von Baumeistern, denen die griechische und römische 
Kultur im Ganzen als vorbildhaft und nachahmenswert 
erschien. In den antiken Texten wurde längst vergessenes 
gelegentlich vermeintliches Wissen angedeutet oder auch 
wieder verfügbar, und der daraus abgeleitete Mythos der 
Überlegenheit antiken Bauwesens führte zunächst zur fast 
dogmenhaften Adaption der Vitruvschen Lehren. Auch 
wenn die Grenzen der Exegese und deutliche Abweichungen 
seiner Texte vom tatsächlichen archäologischen Befund 
relativ bald auf der Hand lagen, blieb der römische Architekt 
Kronzeuge und Autorität. Insbesondere seine Definition 

des Fachs Architektur als Universalwissenschaft bestimmt 
teilweise bis heute unser Berufsbild. Das komplexe, über 
das bloße Bauen weit hinausgehende Wirkungsfeld des 
modernen Architekten wird in den nachfolgenden Beiträgen 
deutlich.

Kunst im Sinne von Kunstfertigkeit
Die neuzeitliche deutsche Übersetzung von Architektur als 
zivile Baukunst lenkt den Blick aber, stärker als Übertra-
gungen in andere Sprachen, auch auf den künstlerischen 
Aspekt des Bauens. Damit ist zunächst keine Kunst im 
Sinne der klassischen Freien Künste gemeint, eher soll er 
eine besondere (Kunst)Fertigkeit umschreiben. Dass der 
Begriff im Deutschen allerdings die Brücke zu unserem 
neuzeitlichen Kunstbegriff baut, ist kein Zufall: Sehr viel 
langsamer als in Italien oder Frankreich hielten die Ideen 
der italienischen Renaissance Einzug im deutschen Bau-
wesen, bis weit ins 16. Jahrhundert hinein hielten sich freie 
gotische Bauformen und Gestaltungsprinzipien. Die fanta-
sievollen Gewölbekonfigurationen im Nordschiff des Braun-
schweiger Doms sind typische Vertreter der deutschen 
Spätgotik, die mit ihrem verspielten Formenrepertoire im 
gänzlichen Widerspruch zu stehen scheint zu den klaren 
Grundsätzen der zur selben Zeit in Italien neu belebten 
vitruvianischen Lehre. Auch in Deutschland setzte sich in 
den folgenden Generationen die Verwissenschaftlichung 
der Architektur durch, mit der Gründung von Architektur-
schulen an Technischen Hochschulen ab der Mitte des 19. 
Jahrhunderts wurde zu gewissem Grad auch die Lehre 
standardisiert und zunehmend akademisch. Der Verlust an 
kultureller Eigenständigkeit und künstlerischem Anspruch 
dieser Periode des Historismus führte letztlich zur Aufbruchs-
bewegung des Neuen Bauens, dessen bedeutendste Insti-
tution – die Kunstschule Bauhaus – demnächst 100 Jahre 
alt wird. Auch diese Epoche des Umbruchs blieb nicht kritik-
los und ist in ihrer Radikalität mittlerweile Geschichte – was 
bis heute bleibt, ist ein Grundverständnis der Architektur 
als universelle Disziplin zwischen vitruvianischer Wissen-
schaftlichkeit und künstlerischer Eigenständigkeit. 

Prof. Dr.-Ing. Alexander von Kienlin leitet das Institut für Bau­
geschichte der TU Braunschweig. Er ist seit 2015 Mitglied 
der Braunschweigischen Wissenschaftlichen Gesellschaft.

Dezentral organisierte Angebote 
im Quartier reduzieren eventuell 
vorhandene Schwellenängste.

mail@feddersen-architekten.de19. 2.2019, 19:00 Uhr, Podiumsdiskussion im Landesmuseum:
Ist die Nachkriegsmoderne noch zu retten? U. a. mit Prof. Dr.-Ing. 
Alexander von Kienlin.
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	 Städtebaulich wird die gewachsene Struktur respektiert 
und durch Neubauten in einer klaren, modernen Architektur-
sprache ergänzt. Die ursprüngliche Erschließung von der 
Leonhardstraße bleibt erhalten. Zwischen den Neubauten 
und den alten Stallgebäuden entsteht aber eine Abfolge 
neuer Räume, Höfe und Plätze mit unterschiedlichen Atmo-
sphären und Qualitäten – teils sind sie öffentlich, teils halb
öffentlich oder privat. Lebendiger Mittelpunkt des neuen 
Viertels wird der Kulturhof sein, um den sich die historischen 
Stallgebäude mit ihren öffentlichen Nutzungen – Café und 
Kultursaal – sowie ein Neubau mit Wohnangeboten für 
ältere Menschen herum gruppieren. So wird den älteren 
Bewohnern eine Möglichkeit eröffnet, weiterhin am öffent-
lichen Leben teilzunehmen, auch wenn sie körperlich ein-
geschränkt sind, und es gibt Raum für zwanglose Begeg-
nungen auf Augenhöhe. 
	 Das Quartier St. Leonhard lebt von der Vielfalt unter-
schiedlicher Nutzungen und Bewohner. Der Architekt kann 
Innen- und Außenräume für Leben und Arbeiten, für Rück-
zug und Begegnungen planen und bauen. Doch es sind die 
Stadtbewohner selbst, die das neue Quartier mit Leben 
füllen werden.

Dipl.-Ing. (FH) Stefan Drees arbeitet bei Feddersen Archi­
tekten, Berlin.

Corporate Architecture ist zu einem Baustein der Globali-
sierung geworden. Die Herstellung der Architektur-Signets 
ist ein verbreitetes und für einige (wenige) Architekten auch 
einträgliches Geschäft.
	 Um solches und ähnliches Bauen, das verallgemei-
nernd als „Bauen für Despoten“ bezeichnet wird, ist heftiger 
Streit entbrannt. Seit Albert Speer Senior für Hitlers Terror-
Staat plante und baute, stellt sich in der Öffentlichkeit die 
Frage, ob Architektur, deutsche noch dazu, im Dienst auch 
eines nicht-demokratischen Regimes stehen darf. Es geht 
also nicht mehr nur um eine rein ästhetische Debatte.

Moral zählt, nicht Ästhetik
Ästhetisch ist die Frage ohnehin nicht zu beantworten. Nicht 
hinter jeder dorischen Säule steht ein blutbefleckter Diktator 
– und nicht hinter jeder Glasfassade agieren freiheitlich den-
kende Unternehmen. Die Formfrage führt nicht weiter. Bleiben 
die Inhalte: die Moral. Muss man aber im Gegenzug die Frage 
nach dem Bauherrn so zynisch beantworten, wie das der 
us-amerikanische Architekt Philip Johnson (1906–2005) 
einmal getan hat? Der sagte: „Ich baue auch für den Teufel.“
	 So weit muss man nicht gehen, um neben der Demo-
kratie auch nicht-demokratische Systeme als Bauherren 
anzuerkennen. Die Kirche, für die Brunelleschi die Kuppel 
auf den Florentiner Dom gesetzt hat, war alles andere als 
ein demokratisches Gemeinwesen. Gleiches gilt für die 
Fürstentümer, denen wir ein herausragendes und viel-
schichtiges Baukulturerbe verdanken. Es kommt deshalb 
nicht darauf an, ob – sondern vor allem was und wie ge-
baut wird.
	 Zum „was“: Für den Iran sollte man kein Atomkraft-
werk, für Nordkorea keine Kaserne entwerfen. Zum „wie“: 
Das Problem des Vorhabens namens „Lingang New City“, 
für das Meinhard von Gerkan beschimpft wird, liegt nicht in 
seiner als absolutistisch empfundenen, kreisrunden Anlage 
um einen künstlichen See herum. Sondern im Umgang mit 
der Ressource Wasser – oder in einem fragwürdigen Wohn
programm für die neuen Superreichen.

Gerhard Matzig ist Redakteur im Feuilleton der Süddeutschen 
Zeitung.

Repräsentation und Macht
Architektur als Demonstration der Macht

von Gerhard Matzig

Das Kapitol in Washington, St. Peter in Rom, Schloss 
Versailles und der Pekinger Turm des Staatsfernsehens 
CCTV (China Central Television) haben etwas gemeinsam: 
Es sind Bauwerke der Macht. Wobei sie unterschiedliche 
Systeme repräsentieren: amerikanische Demokratie, 
katholische Kirche, französischen Absolutismus – und 
den Machtanspruch der chinesischen Autokratie für das 
21. Jahrhundert. 

Typologisch und stilistisch unterscheiden sich diese vier 
Architekturen. Doch alle Beispiele eint der Wille zum Monu-
ment. Die Büroburgen der postindustriellen Informations-
gesellschaft sind die Erben der Parlamentsbauten, Schlösser 
und Kirchen. 
	 Bescheidenheit ist ein Fremdwort in der Geschichte der 
Monumentalbauten. Vielleicht wird die Baugeschichte ge-
rade deshalb in unseren Tagen wie selten zuvor angereichert. 
Fast täglich entsteht irgendwo auf der Welt eine Variante 
der ikonischen Architektur – meist im Auftrag der Unter-
nehmen, aber auch befördert von Politik und Kultur. Die 

gerhard.matzig@sueddeutsche.de

Bescheidenheit ist ein Fremdwort in der 
Geschichte der Monumentalbauten.
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Heute durchweg positiv besetzt
Das Bauhaus

von Winfried Nerdinger

Bauhaus war bereits in den 1920er Jahren als avantgar­
distische Experimentierstätte berühmt. Durch unermüd­
liche Propagandaarbeit, die durch ihre Lautstärke und 
Einseitigkeit viele seiner Zeitgenossen abstieß, schuf 
Architekt Walter Gropius aus dem Namen und allem, was 
damit verbunden werden konnte, ein Markenzeichen, das 
ganz generell für modernes Leben stand. 

Bauhausstil war um 1930 ein geläufiger Begriff, der aller-
dings auch negative Assoziationen wie Formalismus, rigide 
Geometrisierung oder Maschinenstil hervorrief. Obwohl 
Gropius das Bauen in das Zentrum seines Gründungsmani-
fests gestellt hatte, wurde Architektur erst ab 1927 im 
Neubau am neuen Standort Dessau unterrichtet, deshalb 
dienten zumeist die Bauten der Bauhaus-Direktoren stell-
vertretend als Beispiele für eine letztlich nicht existente 
Bauhaus-Architektur. Zum Ruhm der Schule trugen beson-
ders die Maler Paul Klee, Wassily Kandinsky oder Oskar 
Schlemmer bei.

	 Die internationale Bedeutung des Bauhauses ent
wickelte sich erst nach der Schließung und dann nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Die beiden in die USA emigrierten 
Direktoren, Walter Gropius und Ludwig Mies van der Rohe, 
entfalteten als Lehrer in Harvard und am IIT in Chicago 
eine enorme Breitenwirkung. Gropius erklärte das Bauhaus 
zur überzeitlichen Idee. Nun erst wurde das Bauhaus zum 
verklärten Mythos, zum strahlenden Leuchtturm, der bereits 
in der Weimarer Republik Wege in ein besseres Leben ge-
wiesen hatte. 

Ablehnung im Ostblock
Während das Bauhaus in den Ländern des Ostblocks in den 
ersten Nachkriegsjahrzehnten noch als formalistisch und 
bürgerlich abgelehnt wurde, entwickelte sich der Name in 
den meisten westlichen Ländern fast zum Synonym für 
moderne „demokratische“ Gestaltung. In Israel wird bis heute 
die gesamte moderne Architektur der 1920er und 1930er 
Jahre einfach als Bauhaus bezeichnet, und auch in Japan 
erfreut sich alles, was irgendwie mit der legendären Schule in 
Verbindung gebracht werden kann, höchster Wertschätzung.
	 Worin lag aber nun die Wirkung der gerade einmal 
14-jährigen Lebenszeit einer Einrichtung, die in Provinz-
städten wie Weimar und Dessau angesiedelt gewesen war? 

nerdinger@tum.de

Da sind zuerst die Bauhaus-Produkte zu nennen, die als 
Prototypen für Industriedesign künstlerische Qualität mit 
serieller Produktion verbanden und damit den Weg für das 
massenhaft produzierte moderne Design wiesen. Produkte 
aus den Bauhaus-Werkstätten wurden zu gesuchten Design-
klassikern, sie erzielen heute astronomische Preise und sind 
Schmuckstücke von Museen. Bauhaus-Design wurde und 
wird immer wieder kopiert und variiert oder einfach weiter 
produziert. Ein weiteres Wirkungsfeld war die Verbreitung 
der am Bauhaus entwickelten Vorlehre, einer Propädeutik 
für Gestaltung, an Architektur- und Kunstschulen in der 
ganzen Welt. Der anti-historische Charakter des Bauhaus-
Vorkurses durch Fixierung auf Material, Konstruktion und 
Textur lieferte eine wichtige Basis für den modernen ge-
schichtsfernen Wiederaufbau.

In die ewigen Weihehallen eingegangen
Mit dem 1960 gegründeten Bauhaus-Archiv, das erst in 
Darmstadt, dann in Berlin seinen Sitz bekam, entstand dann 
eine Einrichtung, die sich mit tatkräftiger Unterstützung 
der Gemeinde ehemaliger Bauhäusler zu einem Instrument 
der intensiven Aufarbeitung, aber auch weltweiten Popu-
larisierung des Bauhaus-Mythos entwickelte. Nachdem alle 
Großmeister, Werkstätten und Epochen abgehandelt waren, 
kamen die Klein- und Kleinstmeister sowie die nationalen 
und die internationalen Querverbindungen an die Reihe, 
und mit Ausstellungen und Publikation wurde das Stand-
bild unablässig weiter umkränzt. Kritische Aufarbeitung 
kam, wenn überhaupt, zumeist von außen. Der Ruhm des 
Bauhauses war allmählich so gefestigt, dass die Kritik der 
Postmoderne, die Wiederkehr der als Gegenpol befeindeten 
Beaux-Arts-Schule oder die Revision moderner Architektur 
im Zuge ökologischer Umorientierung kaum mehr am Glanz 
kratzen konnten. Nach der Wende 1989 wirkten auch noch 
die Bauhaus Universität Weimar und die Stiftung Bauhaus 
Dessau inklusive Bauhaus Kolleg bei den Kranzlegungen 
und Jubelfeiern mit. Eigentlich ist das Bauhaus längst in 
die ewigen Weihehallen eingegangen, aus denen sich 
auch heutige Künstler bei Bedarf Anregungen holen können. 
Doch seine vielen irdischen Verwalter bemühen sich weiter 
unablässig, am Monument zu polieren, manchmal wohl in 
der Hoffnung, dass ein kleiner Reflex auch sie erhellt. 

Prof. Winfried Nerdinger ist Architekturhistoriker. Er war 
Direktor des Architekturmuseums der TU München in der 
Pinakothek der Moderne.

Internationale Bedeutung erhielt 
das Bauhaus erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg.
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Hier wohnt die Produktion
Industriearchitektur als Genre

von Tilo Richter

Die Geschichte der Industriearchitektur ist auch eine 
Geschichte des Lichts. Mit der Industrialisierung Europas, 
neuen Baumaterialien wie Beton und Glas sowie der 
allgemeinen Verfügbarkeit von Elektrizität Anfang des 
20. Jahrhunderts wandelten sich Typologie und Technik 
des Bauens unmittelbar und nachhaltig. Dabei etablierte 
sich die effektive Lichtführung im Industriebau als zen­
trales Thema.

Der 1781 geborene Karl Friedrich Schinkel war nicht nur 
einer der bedeutendsten deutschen Architekten seiner 
Zeit, er war auch einer der wenigen Baumeister, die die 
bahnbrechende Qualität der frühen funktionalen Industrie-
bauten erkannten. Schinkels Studienreisen führten ihn ins 
klassische Italien, aber auch in die Docks von London und 
zu den Fabrikarealen von Manchester. Dort begegneten 
ihm 1826 ausgedehnte Lagerhallen, die er in Skizzen fest-
hielt, um deren sachliche Formen und Volumen später in 
seine eigenen Werke wie den Neuen Packhof in Berlin ein-
fließen zu lassen.
	 Die Reduktion auf Funktion prägte die frühe europä-
ische und nordamerikanische Industriearchitektur über Jahr-
zehnte. Zum Standard wurden beispielsweise großflächige 
Sheddachhallen, in die Tageslicht gleichmäßig von oben 
einfallen konnte, oder die meist dreischiffig wie Basiliken 
angelegten Montagehallen der Maschinenbaufirmen. Solche 
Grundformen des Industriebaus entstanden Mitte des 19. 
Jahrhunderts und finden sich noch heute weltweit.

Von Werkhallen zu Fabrikschlössern
Durch die Elektrifizierung konnte auch in der Industrie die 
Nacht zum (Arbeits-)Tag gemacht werden. Mit der beispiel-
losen wirtschaftlichen Expansion nach dem Deutsch-Fran-
zösischen Krieg von 1870/71 entwickelten sich in allen 
Industrieregionen Europas zum Teil raumgreifende Anlagen. 
Sie waren als „Fabrikschlösser“ in aller Munde, denn die 
Baumeister jener Zeit nutzten das ganze Vokabular histori-
scher Architekturvorbilder, um die schlichten Werkhallen 
mit opulentem Zierrat zu umhüllen. 
	 Dennoch blieb auch in jenen Jahren der Ruf nach 
Funktionalität nicht unerhört. Die Verfügbarkeit insbeson-

dere von eisenbewehrtem Beton ebnete den Weg zu völlig 
neuen Konstruktionen, die auf konventionellem Wege nicht 
möglich gewesen wären. Frühestes Beispiel für einen Fabrik-
bau in Stahlbeton ist das 1904 nach dem Entwurf von Albert 
Kahn erbaute Automobilwerk der Packard Motor Car Company 
in Detroit/ Michigan, dem Mittelpunkt der US-amerikani-
schen Autoindustrie. 

Symbiose von Produktion und Konsum 
Viele der Schlüsselbauten der Moderne sind Industriege-
bäude, so Peter Behrens’ AEG-Turbinenhalle in Berlin-Moa-
bit (1909), das Fagus-Werk von Walter Gropius und Adolf 
Meyer in Alfeld an der Leine (1911) und Erich Mendelsohns 
Hutfabrik Steinberg, Herrmann & Co. in Luckenwalde 
(1923). Die Schocken-Kaufhäuser von Erich Mendelsohn 
in Stuttgart (1928 erbaut, 1960 abgerissen) und Chemnitz 
(1930 erbaut, seit 2014 als Museum umgenutzt) sind im 
strengen Sinne keine Industriebauten. Dennoch stehen 
gerade solche und vergleichbare Handels-, Verkehrs- und 
Infrastrukturgebäude sinnbildlich für die moderne Industrie-
stadt, die – ganz in der Ästhetik von Fritz Langs Monumen-
talfilm Metropolis von 1927 – als symbiotischer Organismus 
von Produktion und Konsum angelegt und wahrgenommen 
wurde. Unter gezieltem Einsatz von Tageslicht und elektri-
scher Beleuchtung konnten die Waren in den Kaufhäusern 
des Schocken-Konzerns ideal präsentiert werden.

SCHWERPUNKT

	 Die Epoche nach dem Zweiten Weltkrieg ist wiederum 
geprägt von neuen Techniken und Materialien. Formale 
Stärke und denkbar großen Einfluss auf nachfolgende Archi-
tektengenerationen hatten zum Beispiel die Bauten Ludwig 
Mies van der Rohes – neben zahlreichen Wohnhäusern auch 
Verwaltungs- und Produktionsgebäude für die Industrie in 
den USA. Das Tageslicht blieb auch zu dieser Zeit eine der 
wichtigsten Ressourcen. Für die im Dreischichtbetrieb uner-
lässliche künstliche Beleuchtung kamen technisch hoch-
stehende Systeme wie Hochdruck-Entladungslampen, 
Leuchtstoff- oder Induktionslampen zum Einsatz. 
	 Die heutige Industrieproduktion stellt zum großen 
Teil völlig andere Anforderungen an die Lichttechnik als 
noch vor 50 oder 100 Jahren. Aspekte der Energieeffizienz 
und des nachhaltigen Umweltschutzes treten immer stärker 
in den Vordergrund. Kunstlicht wird dabei in erster Linie 
funktional verwendet, kann aber auch in der zeitgenössi-
schen Industriearchitektur einer komplexen architektonischen 
Inszenierung dienen. Ein Teil der herausragenden histori-
schen Industriebauten und -areale steht heute unter beson-
derem Schutz, einige von ihnen stehen auf der Liste des 
UNESCO-Welterbes. Dazu zählen unter anderem Zeche 
und Kokerei Zollverein in Essen.

Dr. Tilo Richter ist Architektur- und Kunsthistoriker und 
lebt in Basel.

trichter@trichter.de

Die Elektrifizierung machte 
in der Industrie die Nacht zum 
(Arbeits-)Tag.
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Ohne das Bauhaus?
Die Braunschweiger Schule 

von Olaf Gisbertz

Die Ausbildung von Architekten hat eine lange Tradition. 
Im 19. Jahrhundert fand sie eine akademische Heimstätte 
in den polytechnischen Hochschulen und Baugewerk­
schulen. Im Sog der Reformbewegung der Hochschullehre 
war es aber vor allem das 1919 gegründete Bauhaus, dass 
die Zuordnung von Ausbildung, Architekten und deren 
„Stil“ zu einer bestimmten Schule entschieden ablehnte. 
Dieses Gegenmodell zu akademischen Gepflogenheiten zu 
Gunsten der Förderung von jungen Talenten für moderne 
Architektur, Design und Kunst erwies sich durch das 
„branding“ des Bauhauses und ihrer Direktoren – Walter 
Gropius, Hannes Meyer und Ludwig Mies von der Rohe 
– über sämtliche politische Brüche hinweg bis heute 
allerdings selbst als besonders schulbildend. Das wird 
besonders deutlich mit Blick auf die Braunschweiger 
Schule, deren Mythos sich in den Jahren des Wiederauf­
baus nach 1945 nicht ohne Bezug auf die Avantgarde um 
das Bauhaus begründet. 

Der Architekt Friedrich Wilhelm Kraemer (1907–1990) 
nahm in Braunschweig eine Schlüsselstellung ein. Mit der 
städtebaulichen Neuordnung in Braunschweig betraut, 
begann kurz nach Ende des Zweiten Weltkrieges seine bei-
spiellose Karriere im Nachkriegsdeutschland. Schon vor dem 
Krieg war er ein anerkannter Architekt in der Region. Als 
Hochschullehrer nach 1945 erntete er binnen weniger Jahre 
aber breite Anerkennung: Die Studierenden riefen schon 
1954 eine „geistige Gemeinschaft“ der Braunschweiger 
Schule aus und bewegten Kraemer zu Bleibeverhandlungen 
an der Technischen Hochschule, als dieser einen Ruf an 
die TU Berlin erhalten hatte. Der Einfluss Kraemers, der 
selbst in Braunschweig bei Professor Carl Mühlenpfordt 
(1878–1944) im Spannungsfeld zwischen Reform und 
Tradition ausgebildet worden war, ging weit über die akade-
mische Lehre hinaus. Er knüpfte schon bald nach Kriegs-
ende weit verzweigte Netzwerke, die ihn auf Studienreisen 
bis nach Skandinavien und Amerika führten und auf die 
sich gleich mehrere Braunschweiger Nachkriegsgenerationen 
von Architekten berufen sollten. 
	 Die persönliche Kontaktaufnahme zur Architektur-
szene in den USA –  besonders zu Walter Gropius und 

Ludwig Mies van der Rohe, denen die Niedersächsischen 
Hochschulen in Hannover und Braunschweig bereits in 
den 1950er Jahren die Ehrendoktorwürden verliehen – 
zu Philipp Johnson nach New Canaan, wo man sich zum 
Teegespräch im Glass House traf, und zur deutsch-ameri-
kanischen Stadtkritikerin Sibyl Moholy-Nagy, die 1965 als 
Gastprofessorin in Braunschweig weilte, bildeten die Wende-
punkte im damaligen Diskurs.

Triumvirat moderner Architektur und Stadtbaulehre
Mit Walter Henn (1912–2006) und Dieter Oesterlen 
(1911–1994) waren noch in den 1950er Jahren zwei weitere 
Architekten an die Carolo-Wihelmina berufen worden. Trotz 
unterschiedlicher Entwurfshaltungen bildeten sie mit 
Kraemer ein Triumvirat moderner Architektur und Stadt-
baulehre. Es setzte für beinahe mehr als 20 Jahre nicht 
nur bauliche Akzente in der Region, sondern konnte sich 
hohes Renommee erwerben. Dabei einte die drei Architekten 
eine Lehre auf Grundlage einer kulturbeflissenen Baulehre, 
welche Werk und Wirkung der Braunschweiger Schule bei 
aller Uneinigkeit in der Synthese von „Kunst und Technik“ 
in die Longue durée vitruvianischer Baugeschichte einord-
nete: firmitas, utilitas, venustas. (Erläuterungen siehe Service
seiten) 
	 Hinzu kamen mit Johannes Göderitz (1888–1978) 
ein Altmeister der Städtebauplanung und mit Josef Lehm-
bruck (1918–1999) und Zenko von Strezic (1902–1990) 
zwei Entwurfslehrer, die mit internationalen Strömungen 
in Kunst und Architektur bestens vertraut waren. Das Phäno-
men Braunschweiger Schule bleibt schließlich als ein Netz-
werk von Lehrern und Schülern anzusprechen: Allein die 
Liste der Absolventen liest sich in den Jahren zwischen 
1955–1975 wie ein Who is Who von Architekten, deren 
Oeuvre bis heute weite Kreise zog, längst nachdem die 
Epigonen der Nachkriegsmoderne weltweit die Gesellschafts-
kritik From Bauhaus to Our House (Tome Wolfe) herausfor-
derten. 

Prof. i.V. Dr. Olaf Gisbertz, M.A. lehrt an der Universität 
Dortmund am Fachbereich Architektur zu Geschichte und 
Theorie von Architektur und Stadt
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olaf.gisbertz@fh-dortmund.de 19.3.2019, 19:00 Uhr, Vortrag im Landesmuseum:
Marke und Mythos – Braunschweiger Schule
Referent: Prof. i.V. Dr. Olaf Gisbertz, M.A.

Die Studierenden riefen 1954 
eine „geistige Gemeinschaft“ 
der Braunschweiger Schule aus.



1716

Ich war eine Dose
Von der Umnutzung historischer Gebäude

von Uwe Kleineberg

Inspiration durch ein altes Gebäude, ein Baudenkmal? 
Ja! Das ist nicht nur für Planer, Architekten und Denk­
malpfleger ein zunehmend faszinierendes Thema. „Um­
nutzung“ gilt inzwischen als anerkanntes denkmalpfle­
gerisches Grundprinzip: Erhaltung durch Nutzung. 

Das Spektrum reicht von der Konvertierung großflächiger 
innerstädtischer Industrieareale (wie die Vitalisierung des 
Schilde-Geländes in Bad Hersfeld für Universitäts- und 

Kulturnutzungen) über Bergwerke (wie das UNESCO-Welt-
erbe Rammelsberg in Goslar) und Klosteranlagen (wie das 
Kloster Walkenried) bis hin zu kleinen Kapellen (wie die 
Alvensleben-Kapelle im Kloster Mariental als Lapidarium). 

Denkmalpflegerische und architektonische 
Erhaltungsstrategien
Ein stufenweises Vorgehen bei der Planung ist wesentliche 
Leitlinie für eine Umnutzung: Baubestandsuntersuchungen, 
um detaillierte Kenntnisse über die Historie der Baudenk-
male und den Bauzustand der Gebäude zu erhalten, danach 
Bausicherungen, um durch Sofortmaßnahmen die Original-
Substanz vor möglichen Schäden und vor Verfall zu be-
wahren, schließlich Reparaturen oder Sanierungen, um 

geschädigte Baukonstruktionen wiederherzustellen in 
authentischen Materialien und Konstruktionen. 
	 Auf diese drei Schritte folgt die Konzeptentwicklung 
für „Initialzündungen“ zu einer dauerhaften Erhaltungs-
strategie: Umnutzung und bauliche Ergänzung für neue 
Funktionen, zur behutsamen Anpassung der Gebäude an 
Zukunftsaufgaben im denkmalpflegerischen Kontext.
	 Diese Maßnahmen sind eingebettet in ein spezielles, 
mit der Denkmalpflege, dem Planer, dem Nutzer und dem 
Eigentümer entwickeltes Verständnis vom Umgang mit dem 
Denkmalbestand, das im Folgenden kurz vorgestellt wird. 

Gebrauchsspuren erhalten
Im Vordergrund sämtlicher Überlegungen zu Umnutzungs-
maßnahmen an einem Baudenkmal stehen schonende 
Reparaturen und behutsame materialgerechte Sanierungen. 
Sie haben zugleich das Ziel, die am Denkmal ablesbaren 
geschichtlichen Spuren zu sichern und einschließlich aller 
Gebrauchsspuren zu bewahren. Sie zeugen von Menschen, 
die in den Bauten gelebt haben. Die Gebrauchsspuren 
werden – wie die Gebäude selbst – als Dokumente des 
authentischen Ortes erhalten und präsentiert.

Der authentische Ort als Exponat seiner selbst
Bei jedem Baudenkmal handelt es sich um ein Exponat 
seiner selbst, dessen Bausubstanz zusammen mit seinen 
originalen Ausstattungen ein aufgeschlagenes biografi-
sches Lesebuch ist.
	 Es geht den Architekten beim gestalterischen Umgang 
um das Prinzip, Geschichte dort zu erhalten und zu vermit-
teln, wo sie stattgefunden hat. Die historischen Original-
schauplätze verbleiben in situ, der authentische Ort kann 
durch behutsam eingefügte, begleitende architektonische 
und grafische Präsentationen zum Sprechen gebracht werden 
– dieses Prinzip sollte bei jeder Art von neuer Funktion bei 
Umnutzungen eingehalten werden.

Inspiration 
Architekten suchen bei der konzeptionellen Arbeit immer 
nach dem Wesen eines Baudenkmals, nach unbekannten 
Merkmalen, die einem Ort oder einer räumlichen Situation 
innewohnen – um sie zu entfesseln.
	 Denn oft ist es die List eines Konzepts, als Projektidee 
aus dem vorgefundenen Objekt inspiriert, häufig etwas 
Behutsames, Einfaches, um eine überzeugende Planung 
der Umnutzung entwickeln und gestalten zu können.

Intervention  
Nutzungsbedingte Eingriffe in den Denkmalbestand – als 
„Interventionen“ deutlich erkennbar gemacht – folgen einem 
konsequenten denkmalpflegerischen Konzept:
	 Es geht darum, die charakteristischen Architekturen 
mit ihren ausgeprägten Gebrauchsspuren in ein neues 
Konzept des Fortbestandes einzubringen. Wenn im Regel-
fall aus Gründen der Umnutzung architektonische Eingriffe 
in die Bausubstanz erforderlich sind oder aus Nutzungs-
gründen bauliche Ergänzungen nötig werden, so darf die 
materielle Originalsubstanz und die Gestaltungsqualität 
nicht beeinträchtigt, bedrängt oder überformt werden. Die 
Interventionen sollen respektvoll und zudem reversibel 
sein, zugleich aber auch als Attraktoren die Strahlkraft des 
Denkmals stärken.
 	 Die architektonische Leitlinie von Kleineberg Archi-
tekten Braunschweig ist, die neuen Architekturelemente 
nicht mit den historischen zu vermischen, sondern sie be-
wusst von der historischen Umgebung abzusetzen. Dieses 
Verfahren bezeichnen wir als Zwei-Schichten-Konzept. Die 
notwendigen Veränderungen werden also als respektvolle 
Interventionen klar lesbar konzipiert und ganz bewusst als 
neue architektonische Hinzufügungen kenntlich gemacht.
	 Diese Nahtstellen als jene Orte, an denen sich die alte 
und neue Architekturen begegnen, dürfen nicht verwischt 
werden. Sie fordern zur gestalterischen Formulierung auf. 
Das Zwei-Schichten-Konzept für den architektonischen 
Umgang mit historischer Substanz sorgt dafür, dass alles, 
was alt aussieht, auch tatsächlich alt ist. An jeder Stelle 
soll die authentische, substanziell erhaltene, historische 
Schicht des Denkmals von der neu hinzukommenden archi-
tektonischen Schicht zu unterscheiden sein.
	 Historisierende Nachahmungen vermeiden die Planer 
von Kleineberg Architekten Braunschweig grundsätzlich. 
Durch Anpassung oder gar Imitation würde die historische, 
echte Substanz entwertet und der Betrachter getäuscht 
werden. Die neue Architektur einer Umnutzung erfolgt in 
der Formensprache unserer Zeit und nicht als historisierende 
Replik.
	 So bedeutet „Umnutzung“ nicht zuletzt eine qualita-
tive Fortschreibung der Baugeschichte des Denkmals und 
der wechselnden Spuren des Gebrauchs. 

Dipl.-Ing. Architekt AKN Uwe Kleineberg arbeitet bei 
Kleineberg Architekten Braunschweig.
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Kleineberg.arc@t-online.de

Umnutzung ist eine qualitative 
Fortschreibung der Baugeschichte 
des Denkmals.
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Das Haus der Braunschweigischen 
Stiftungen am Löwenwall: 
Das Ergebnis einer Umnutzung

von Ulrich Brömmling

Nicht jede Umnutzung eines Gebäudes ist so spektakulär 
wie jene der Diskothek The Limelight an New York Citys 
Sixth Avenue, die einst als Kirche erbaut war. Wer dort 
je in den 1990er Jahren eine Technonacht durchgetanzt 
hat, weiß, was Umnutzung ist. Es muss auch nicht für 
jede Umnutzung der Flächennutzungsplan geändert 
werden. Gefängnisse werden zu Hotels, Schwimmbäder 
zu Restaurants. Weniger aufregend, aber eben doch auch 
Umnutzung im klassischen Sinn, ist das Haus am Löwen­
wall 16. Das Haus der Braunschweigischen Stiftungen 
mit seinen Informationsveranstaltungen und Kultur­
abenden gehört heute der Stiftung Braunschweigischer 
Kulturbesitz. Die SBK und die Braunschweigische Stiftung 
haben hier ihre Geschäftsstellen. 

Natürlich ist das Haus nicht für die SBK gebaut, und als 
es 1888/89 geplant, gezeichnet, gemauert und gedeckt 
wurde, konnte sich niemand vorstellen, hier solle später 
jemand anderes wohnen als die Urenkel des Bauherrn und 
Erstbesitzers Louis Gerloff. Zuckergroßhändler wie er hatten 
um 1890 einen guten Stand im Deutschen Kaiserreich. 
Gerloff aber war doppelt schlau und hatte seinen Reichtum 
zweifach abgesichert – indem er mit einer guten Idee 
gleich noch zu einem Vorreiter der Verpackungsindustrie 
wurde. Der reiche Kaufmann beauftragte Architekt Ludwig 
Winter mit dem Entwurf. Als italienische Villa im Stil der 
Neurenaissance entstand die Gerloffsche Villa vor 130 
Jahren – fünfstöckig, rechnet man Souterrain und Keller mit.
	 Lange hält die ursprüngliche Nutzung nicht. Als reprä-
sentative Villa war das Haus nach dem Krieg dann auch 
für andere nicht mehr nutzbar, 1970 wird ein Abriss ver-
hindert, 1973 eine erste Umnutzung abgelehnt: Ein Wohn-
heim für Ausländer mit 80 Betten wird das Gebäude nicht. 
1976 erwirbt die Stadt Braunschweig das Grundstück, 1983 
erfolgt es die erste Umnutzung: Das Haus beherbergt nun 
die Städtische Musikschule und die Formensammlung der 
Stadt des Städtischen Museums. Doch obgleich ausgebaut 
und erweitert, will der Zweck auf Dauer nicht recht ins Ge-
bäude passen. Nicht jede Umnutzung eines Gebäudes glückt.

Alter Putz, neue Aufgaben
2004 erwirbt die heutige SBK Grundstück und Gebäude 
und lässt Villa und Garten zu dem Haus der Braunschwei-
gischen Stiftungen umbauen, das es heute ist. Man nimmt 
sich Zeit und entdeckt an vielen Stellen die ursprüngliche 
Putzfarbe, die die Innenräume wiedererhalten. 
	 Vergleicht man Grundrisse von 1888 mit der heutigen 
Verwendung der Räume, ahnt man, dass bei einer Umnut-
zung kaum ein Stein auf dem anderen bleibt. Auch wenn 
die Raumwände sich nicht überall verschoben haben, stehen 
heutige und ehemalige Nutzung im diametralen Gegen-
satz: Der Direktor der SBK arbeitet im ehemaligen Fremden-
zimmer, die Förderabteilung in Schlafzimmern. Nur dass 
der jüngste Kollege der Förderabteilung im einstigen Kinder-
schlafzimmer seine Arbeit tut, entlockt einem humorvollen 
Menschen dann doch ein Schmunzeln.
	 Der Ewigkeitsgedanke, der jeder guten Stiftung eigen 
ist, lässt es nicht unmöglich erscheinen, dass Stiftungen die 
ehemalige Gerloffsche Villa auch in 200 Jahren noch als 
Haus der Braunschweigischen Stiftungen nutzen werden. 
Aber jede Umnutzung macht auch demütig und schärft den 
Blick dafür, dass alles vergänglich ist, jedes noch so gute 
Anliegen, jede noch so erfolgreiche Nutzung. In das New 
Yorker Kirchengebäude, wo erst Tage durchgebetet, dann 
Nächte durchgetanzt wurden, ist 2010 ein Luxuseinkaufs-
zentrum eingezogen. Traurig, aber zeitgemäß umgenutzt.

Dr. Ulrich Brömmling ist Schriftleiter von VIERVIERTELKULT.

Mehr zur Umnutzung des Hauses am Löwenwall 16: 
Reinhard Roseneck u. a.: Denkmal mit Garten, Braun-
schweig 2009, 168 Seiten. Das Buch wird kostenlos von 
der SBK an Interessierte abgegeben.
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VIERVIERTELKULT erscheint viermal im Jahr und richtet 
sich an unterschiedliche Zielgruppen. Die Schwerpunkt­
themen sind so facettenreich, dass alle Aspekte zu be­
handeln den Umfang einer Vierteljahresschrift sprengen 
würden. Die Serviceseiten erläutern Fachchinesisch, geben 
vertiefende Literaturhinweise und streifen Teilaspekte, 
die im Schwerpunkt fehlen. Architektur gilt vielen als die 
Königin der Gewerke und Künste. Entsprechend reich­
haltig ist das Angebot immer neuer Bücher zum Thema. 
Und das große Bauhaus-Jubiläum 1919 setzt einen eige­
nen Schwerpunkt in der Auswahl der Titel von selbst. UB

❙	 Architektur als Kunst, Sozialraum, Macht
	 Architektur als Kunst ist nicht nur eine Frage der 
Ästhetik, sondern auch des kunstvollen Umgangs mit Statik. 
Roma Agrawal, die Westeuropas zweithöchsten Wolken-
kratzer The Shard plante, hat ein wunderbares Buch über 
die Geheimnisse des Bauens geschrieben. Sie berichtet vom 
unterirdischen Bauen unter der Themse, von Spültoiletten, 
vom Turm der Winde in Athen – und erklärt damit die ganze 
Welt der Statik. Architektur ist auch sozialer Faktor: Was führt 
dazu, dass sich Menschen in neuen Gebäuden tatsächlich 
so fühlen, wie es sich der Architekt gedacht hat? Theresia 
Leuenberger beantwortet diese Frage für zwei große Bauten 
von Rem Koolhaas und Peter Zumthor raumsoziologisch und 
praxistheoretisch. Architektur als Machtäußerung – da fallen 
uns vor allem die Nazis mit ihrer Germania-Planung ein, 
Mussolini-Bauten in Italien und sozialistische Herrschafts-
architektur; wer einmal in der Großen Halle des Volkes in 
Peking war, vergisst diesen Bau sein Leben nicht. Ein schö-
neres Beispiel dafür, dass Architektur schon immer Ausdruck 
eines Standes, eines Standesgefühls oder eines Standes-
dünkel war, gibt ein neuer Band aus den Wolfenbütteler 
Forschungen. Die „Kunst des Adels“ in der Frühen Neuzeit 
nennt hier als Künste im engeren Sinne die Literatur, Musik, 
Malerei und Architektur. Mit Fürsten als Baumeister und 
Architekten befasst sich ausführlich auch ein Sammelband 
aus dem Lukas Verlag, der Fürsten als Künstler unter die 
Lupe nimmt. Stets ist es ein schmaler Grat, auf dem jeder 
Bauherr wandelt, wenn es um das richtige Verhältnis von 
Funktionalität, Eindruck und Ästhetik geht. Das zeigt für 
die jüngere Vergangenheit Henriette Heischkel: Der Wieder-
aufbau West-Berlins stand im Spannungsfeld zwischen 
Kunst und Politik.
Roma Agrawal: Die geheime Welt der Bauwerke. Aus dem 

Englischen von Ursula Held. Carl Hanser Verlag, München 
2018. 262 Seiten, 24 EUR.
Theresia Leuenberger: Architektur als Akteur? Zur Sozio-
logie der Architekturerfahrung (= Transcript Materialitäten). 
Transcript Verlag, Bielefeld 2018. 388 Seiten, 34,99 EUR.
Claudius Sitting | Christian Wieland (Hg.): Die ‚Kunst 
des Adels‘ in der Frühen Neuzeit. Harrassowitz Verlag, 
Wiesbaden 2018. 364 Seiten, 88 EUR.
Annette C. Cremer | Matthias Müller | Klaus Pietsch­
mann (Hg.): Fürst und Fürstin als Künstler. Herrschaftli-
ches Künstlertum zwischen Habitus, Norm und Neigung. 
Lukas Verlag, Berlin 2018. 392 Seiten, 36 EUR.
Henriette Heischkel: Bauen in West-Berlin 1949–1963. 
Die Rolle der Bauverwaltung im Spannungsfeld von 
Kunst und Politik. Gebrüder Mann Verlag, Berlin 2018. 
334 Seiten, 49 EUR.

❙	 Bauhaus und die Bauhäusler
	 Zum Thema Bauhaus ist seit hundert Jahren schon 
viel geschrieben worden. Und immer noch nicht genug. 
Eine ganz wunderbare Einführung ist VVK-Autor Winfried 
Nerdinger in der Reihe C.H.Beck Wissen gelungen. Das 
Bauhaus. Werkstatt der Moderne zieht den ganz großen 
Bogen und erzählt, wie eine Denkschrift von Gottfried 
Semper von 1851 im Nukleus schon Vieles von dem 
enthielt, was später zentrale Forderungen und Inhalte des 
Bauhaus wurden. Statt der zahlreichen Neuerscheinungen 
zum Bauhaus-Jubiläum zu vielen Bauhäuslern sei auf ei-
nen lesenswerten Begleitband einer vergangenen Ausstel-
lung zu Franz Ehrlich hingewiesen. Kaum eine Gestalt des 
Bauhaus war so schillernd und widersprüchlich wie Ehrlich, 
der später das beeindruckende Funkhaus in der Nalepa-
straße in Berlin-Oberschöneweide baute. Vorher war er als 
Kommunist im KZ Buchenwald inhaftiert.
Winfried Nerdinger: Das Bauhaus. Werkstatt der Moderne. 
Verlag C.H. Beck, München 2018. 129 Seiten, 9,95 EUR.
Franz Ehrlich. Ein Bauhäusler in Widerstand und Kon-
zentrationslager. Eine Ausstellung der Stiftung Gedenk-
stätten Buchenwald und Mittelbau-Dora in Zusammenarbeit 
mit der Klassik-Stiftung Weimar und der Stiftung Bauhaus 
Dessau, 2. August 2009 – 11. Oktober 2009 im Neuen 
Museum Weimar. Hg. von Volkhard Knigge und Harry 
Stein. Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-
Dora, Weimar 2009. 175 Seiten, 14,90 EUR.

❙	 Industriearchitektur | Funktionsarchitektur
	 Tilo Richter nennt Karl Friedrich Schinkel zu Recht 
nicht nur einen der bedeutendsten deutschen Architekten 
seiner Zeit, sondern auch einen der wenigen Baumeister, 
die die bahnbrechende Qualität der frühen funktionalen 
Industriebauten erkannten. Ein lesenswertes Buch über 

Schinkel als Ökonom des Ästhetischen und Schinkels Freund-
schaft mit Christian Peter Wilhelm Beuth, dem es um prakti-
sche Anwendung technischer Erfindungen ging, hat Rein-
hart Strecke geschrieben. Eine neue Kategorie Bauwerke 
kam um 1900 auf, das Warenhaus. Auch wenn Uwe Linde-
mann die Architektur vernachlässigt, ist sein Buch ein guter 
Überblick über einen neuen Schauplatz der Moderne. Wie 
man mit Architektur Luxusräume schafft, wie Architektur 
sprachlos macht, zeigt Habbo Knoch schlüssig und gleich-
zeitig unterhaltsam in seinem Buch über Grandhotels. Wie 
breit gefächert Funktionsarchitektur ist, daran erinnert die 
Reihe Orangeriekultur, deren Band 15 gerade erschienen 
ist und sich der Orangerien in Norddeutschland annimmt. 
Reinhart Strecke: Schinkel oder Die Ökonomie des Ästhe-
tischen. Lukas Verlag, Berlin 2017. 112 Seiten, 20 EUR.
Uwe Lindemann: Das Warenhaus. Schauplatz der Moderne. 
Unterstützung der DFG, Geschwister Boehringer Ingelheim 
Stiftung, Handelsverband Berlin-Brandenburg e. V. Böhlau 
Verlag, Köln 2015. 377 Seiten, 49,90 EUR. 
Habbo Knoch: Grandhotels. Luxusräume und Gesellschafts-
wandel in New York, London und Berlin um 1900. Wall-
stein Verlag, Göttingen 2016. 495 Seiten, 34,90 EUR.
Orangeriekultur in Bremen, Hamburg und Norddeutsch-
land. Transport und Klimatisierung der Pflanzen (= Orange-
riekultur Band 15). Lukas Verlag, Berlin 2018. 197 Seiten, 
19,80 EUR. 

❙	 Braunschweiger Schule
	 Olaf Gisbertz schreibt in seinem Artikel über die Braun-
schweiger Schule von der Longue durée vitruvianischer 
Baugeschichte mit ihren Grundsätzen firmitas, utilitas, ve-
nustas. Marcus Vitruvius Pollio war ein römischer Architekt 
und Ingenieur, für den die gelungene Verbindung von Festig-
keit, Nützlichkeit und Schönheit ein Gebäude erst zu einem 
wahren Bauwerk machte.

❙	 Architekturfotografie
	 Das Thema Architekturfotografie fehlt in den Texten, 
wir haben uns auf die Aussagekraft der Bilder von Andre-
as Greiner-Napp verlassen. Vier Literaturtipps zur Anre-
gung: Um Architekturfotografie in der Weimarer Republik 
mit besonderem Augenmerk auf Kirchen geht es im Band 
von Iris Metje; immer wieder finden wir Hinweise auf den 
großen Kirchenarchitekten Otto Bartning. Menschen und 
Mauern in Szene gesetzt wie kaum ein anderer hat Erich 
Grisar in den 1920er Jahren; seine Fotobücher gestaltete 
übrigens Jan Tschichold, ein Vertreter der sogenannten 
Neuen Typografie des Bauhaus – so schließen sich auch 
hier die Kreise. Der Klartext Verlag hat die Fotos neu 
ediert und kommentiert. Eine schöne Verbindung von Text 
und Fotografie zum Thema Architektur liefert der Mittel-

deutsche Verlag über die Gartenstadt Leuna Jürgen Jan-
kofsky hat eine biografische Erzählung über Karl Barth, 
den Vater der Gartenstadt, geschrieben, Thomas Lebek 30 
Bilder aus der Fotosammlung der Leuna-Werke auswählt. 
Die ganze Pracht der Architekturfotografie aber verdanken 
wir dem Taschen Verlag: 100 zeitgenössische Backstein
gebäude hat er in zwei Bildbänden vereint. Hier kann man 
sehen, was sich aus dem Ziegel, einem der ältesten Elemente 
des Bauens, alles machen lässt. Vom robusten Museum 
Kolumba in Köln bis zum filigranen Gewölbe des temporären 
Gebäudes Breaking the Siege der Architekturbiennale 2016 
in Venedig.
Iris Metje: Der moderne Kirchenbau im Blick der Kame-
ra. Architekturfotografie in der Weimarer Republik. Diet-
rich Reimer Verlag, Berlin 2018. 367 Seiten, 49 EUR.
Andrea Zupancic (Hg.): Mit Kamera und Schreibmaschi-
ne durch Europa. Bilder und Berichte von Erich Grisar. 
Klartext Verlag, Essen 2016. 213 Seiten, 24,95 EUR.
Stadt Leuna (Hg.): Der Architekt Karl Barth und Leuna. 
100 Jahre Kolonie Neu-Rössen. Eine biografische Erzäh-
lung und 30 historische Ansichten der Gartenstadt. 
Mitteldeutscher Verlag, Halle (Saale) 2016. 63 Seiten, 
19,95 EUR.
100 Contemporary Brick Buildings. Taschen Verlag, Köln 
2017. 648 Seiten, 49,99 EUR.

❙	 Zum Schluss: vier besondere Empfehlungen
	 Einen außergewöhnlichen Beitrag zur Architektur
geschichte liefert Thomas Sparr mit seinem Buch über das 
deutsch-jüdische Jerusalem, das ab Anfang der 1920er 
Jahre entsteht. Als Gartenstadt angelegt wurde Rechavia 
ab 1933 gleich in doppelter Weise zur Heimat emigrierter 
deutscher Juden. Wie eine Stadt ihren Kern mehrmals ver-
liert, sucht, findet, zeigt Benedikt Goebel am Beispiel Berlin-
Mitte ab 1850. Ein Band aus der schönen Schriftenreihe 
des Isa Lohmann-Siems Stiftung zeigt die Bedeutung der 
Wege, deren manche Architektur formen, deren andere 
durch Architektur erst entstehen. Und ganz zum Schluss 
warnt ein Sammelband vor einer allzu smarten City mit zu 
viel Überwachung in der digitalisierten Stadt.
Thomas Sparr: Grunewald im Orient. Das deutsch-jüdi-
sche Jerusalem. Berenberg Verlag, 2. Auflage Berlin 2018. 
184 Seiten, 22 EUR.
Benedikt Goebel: Mitte! Modernisierung und Zerstörung 
des Berliner Stadtkerns von 1850 bis zur Gegenwart. 
Lukas Verlag, Berlin 2018. 157 Seiten, 19,80 EUR.
Debora Oswald | Linda Schiel | Nadine Wagener-Böck 
(Hg.): Wege. Gestalt – Funktion – Materialität. Reimer 
Verlag, Berlin 2018. 214 Seiten, 29,90 EUR.
Sybille Bauriedl, Anke Strüver (Hg.): Smart City. Kritische 
Perspektiven auf die Digitalisierung in Städten. 
Transcript Verlag, Bielefeld 2018. 361 Seiten, 29,99 EUR.
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Der Stiftungsrat im Interview
Dagmar Schlingmann

Intern ist es mir extrem wichtig, dass wir 
gut zusammenarbeiten; hier arbeite ich 
eng mit dem Verwaltungsdirektor Stefan 
Mehrens zusammen, wir leiten das Theater 
ja nicht nur nach außen, sondern auch 
nach innen. Wir möchten, dass man hier 
gerne arbeitet, dass ein gutes Miteinander 
herrscht, dass wir stetig gemeinsam daran 
arbeiten, Arbeitsabläufe und Arbeitsbe-
dingungen zu verbessern. 
Unser gemeinsames Ziel ist es auch, den 
technischen Zustand unserer Bühnen, die 
Arbeitssituation in den Werkstätten und 
für den Tanz zu verbessern sowie eine neue 
barrierefreie Spielstätte für das Junge 
Staatstheater zu etablieren.

Das sind viele unterschiedliche Heraus­
forderungen. Und all das gilt es nicht 
nur auf das Sprechtheater anzuwenden, 
sondern auch auf Musiktheater, nicht 
nur auf Schauspieler, sondern auch auf 
Tänzer. Gibt es Konkurrenz, weil man 
vielleicht nicht bei jeder Entscheidung 
alle Sparten gleich berücksichtigen 
kann? Und haben Sie selbst Interessens­
konflikte?
Da sehe ich eigentlich keine Konkurrenz, 
sondern im Gegenteil eine Bereicherung. 
Die Sparte Junges Staatstheater vereint 
neu unter meiner Intendanz Projekte aller 
Sparten, die mit hoher Professionalität 
und neuen Konzepten eine große Vielfalt 
anbieten. Wir sind ein Haus, und den Ge-
danken leben wir auch. Das ist für mich 
persönlich sehr wichtig. 
Ich selbst habe eine Ausbildung als 
Tänzerin begonnen und bin dann über 
das Studium der Theater- und Filmwissen-
schaften zur Schauspiel- und Opernregie 
gekommen. Und ich habe ein Musikinstru-
ment gelernt und lange Violine gespielt. 
Es gibt für mich also schon vom Werde-
gang her eine Affinität zu jeder Sparte. 
Daher genieße ich es, an einem Haus 
mit allen Künsten unter einem Dach zu 
arbeiten. 

Sie wollen die Sparten verbinden. Aber 
ist es nicht oft so, dass die einzelnen 
Sparten auch ganz unterschiedliche 
Zielgruppen ansprechen? 
Doch, aber das eine schließt ja das andere 
nicht aus. Wir wollen das Staatstheater 
neu positionieren, und zwar mehrspartig. 
Wir halten das auch für absolut zukunfts-
trächtig und sind zum Beispiel sehr daran 
interessiert, zielgruppenspezifische Ange-
bote auszubauen. So soll beispielsweise 
das Genre Junger Tanz etabliert werden. 
Der Tanz kommt ohne Sprache aus. Er ist 
ein verbindendes Medium für die ganze 
Gesellschaft – egal welche Herkunft, Spra-
che und Kultur der einzelne mitbringt. 
Denn wir müssen heute Theaterarbeit ganz 
anders denken. Wir wollen ein Theater 
sein, das offen reagiert, auch auf die ge-
sellschaftlichen Prozesse. Wir wollen ein 
Theater sein, das niemanden ausschließt. 
Ganz im Gegenteil: Wir wollen eigentlich 
alle Menschen verführen, am Theater 
teilzuhaben. 

Wie erreichen Sie alle diese Menschen?
Mit dem Theater hat sich auch die Theater-
vermittlung in den letzten 20 Jahren sehr 
verändert. Wir möchten die Stadtgesell-
schaft kraft des Theaters mitgestalten. Und 
natürlich wollen wir unseren Beitrag dazu 
leisten, dass diese Gesellschaft nicht in 
verschiedene Gruppen auseinanderfällt, 
sondern wir machen Angebote, bei denen 
alle wieder zusammenkommen. In diesem 
Bereich ist die Vermittlung sehr aktiv, zu 
der auch die Einladung zum Mitmachen 
gehört. Ich nenne die wunderbaren 
tanzwärts-Projekte von Gregor Zöllig, große 
Partizipationsprojekte mit Laientänzern. 

Bei den Kulturvermittlern komme ich 
auf den adäquaten theatralischen Aus­
druck, den zu finden es gilt: Muss sich 
das Theater mit seinen verschiedenen 
Sparten da nicht noch allen weiteren 
Künsten öffnen?

Dagmar Schlingmann wurde 1960 in Kempen 
am Niederrhein geboren. Sie studierte Theater-
wissenschaft, Germanistik und Philosophie in 
Köln. Ab 1986 inszenierte sie als freie Regis-
seurin unter anderem in Braunschweig, Köln, 
Kassel, Luxemburg, St. Gallen und Saarbrücken. 
Von 1998 bis 2000 war sie Schauspieldirektorin 
am Landestheater Linz, von 2001 bis zum Sommer 
2006 Intendantin am Theater Konstanz. Von 
2006 bis 2017 leitete sie als Generalintendan-
tin das Saarländische Staatstheater in Saarbrü-
cken. Seit der Spielzeit 2017/18 ist sie General-
intendantin am Staatstheater Braunschweig. 
Dagmar Schlingmann lebt mit ihrem Lebens-
gefährten Christoph Diem, der zusammen mit 
Claudia Lowin die Sparte Schauspiel am Staats-
theater leitet, und dem gemeinsamen 15-jährigen 
Sohn in Braunschweig. Ihr Hund, eine Labrador-
Border Collie-Mischling, begleitet sie auf ihren 
Spaziergängen durch die Braunschweiger Parks.

Das Interview fand am 4. Oktober 2018 im 
Staatstheater Braunschweig statt.

Natürlich. Das gilt für andere Künste, für 
andere Institutionen. Über unsere Kon-
takte mit den Hochschulen bringen wir 
Studierende ins Theater. Wir vernetzen uns 
in die Stadt hinein und suchen Synergie-
effekte, zum Beispiel mit den Museen, mit 
Verbänden, mit unterschiedlichen Inter-
essensgruppen. 
Als Marketingstrategie schnüren wir zu 
jedem neuen Stück ein Paket und über
legen dabei: Wen kann das interessieren 
neben unserem Abo-Publikum und treuen 
TheaterbesucherInnen. Dabei entstehen 
viele Ideen und zahlreiche neue Kontakte.
Mit den Thementagen schlagen wir zudem 
einmal pro Saison mit Diskussionen, The-
aterproduktionen, Vorträgen und Perfor-
mances den Bogen von globalen zu regio-
nalen Fragestellungen. Im April 2019 
setzen sich die Thementage Heute ist die 
Zukunft von gestern mit der fortschreiten-
den Technologisierung auseinander und 
fragen nach den Auswirkungen auf unsere 
Arbeitswelt und Mobilität.
Forschung ist ja ein großes Thema in unse-
rer Stadt und ich finde es eine schöne 
Sache, dass wir uns als Theater bei den 
Thementagen auch mal jenseits der Pro-
duktionen öffnen und Forum sind für 
Diskussionen, für Informationen, für Begeg-
nungen und Austausch. 
Das Kerngeschäft bleibt natürlich das 
Theater. 

Was bedeutet die SBK für Sie, für das 
Theater? Was ist möglich?
Diese Stiftung ist für mich ein Riesenge-
winn, weil unser Haushalt gedeckelt ist. 
Wenn wir etwas Besonderes vorhaben, hat 
die Stiftung ein offenes Ohr dafür. Ohne 
die Zuwendungen der Stiftung hätten wir 
große Probleme. Überhaupt empfinde ich 
das Stiftungswesen in dieser Region als 
etwas sehr Besonderes. In dieser Fülle 
kannte ich das noch gar nicht.
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in der Nähe des größten Autobauers der 
Welt über technische Innovationen in 
Bezug zu ihren gesellschaftlichen Auswir-
kungen. Kurzum: Ich wünsche mir, dass 
wir in einer inhaltlichen Auseinanderset-
zung mit der Stadt und globalen Themen 
Identität stiften können.
Selbstverständlich erzählen auch die gro-
ßen Klassiker, die nicht von unserer Bühne 
wegzudenken sind, relevante Geschichten 
über unsere Gesellschaft. Sie sehen schon 
– der Mix macht es aus! 
Einen besonderen Schwerpunkt setze ich 
auf die Vermittlungsarbeit. Die Vermittle-
rinnen sind sehr aktiv und erreichen allein 
mit Workshops, Stückvor- und Nachberei-
tungen mehr als 8.500 junge Menschen in 
Braunschweig und der Region; denn damit 
gewinnen wir das Publikum der Zukunft. 
Über Kultur lässt sich so viel Inhalt ver-
mitteln, man kann spielerisch die Perspek-
tive wechseln, die Welt als veränderbar 
zeigen und Phantasie entwickeln. Vor allem 
aber gibt es Möglichkeiten, die Komplexi-
tät unserer Welt auf sinnliche Art und 
Weise zu vermitteln.

Vor einem Jahr haben Sie die Intendanz 
am Staatstheater Braunschweig über­
nommen. Wo sehen Sie die zentralen 
Themen Ihrer Arbeit, wo besondere 
Aufgaben und Herausforderungen?
Bei der Spielplangestaltung achten meine 
SpartenleiterInnen und ich gemeinsam 
darauf, dass wir Stücke zeigen, von denen 
wir glauben, dass die darin verhandelten 
Themen das Publikum bewegen. Mit dem 
aktuellen Spielzeitmotto Geschichte wird 
gemacht wollen wir uns immer wieder ins 
Gedächtnis rufen, dass Geschichte nicht 
als gegeben hingenommen werden darf, 
sondern von jedem Einzelnen mitgestaltet 
werden kann und die Weichen für die Zu-
kunft stellt. Dafür stehen beispielsweise 
Werke wie Ionescos Die Nashörner, Brechts 
Der aufhaltsame Aufstieg des Arturo Ui, 
Weinbergs Oper über eine KZ-Überlebende, 
Die Passagierin, ebenso wie das Memorial 
Konzert in der Papierfabrik Cederbaum, 
dass an die Reichspogromnacht vor 80 
Jahren erinnert hat. In Autoland beschäf-
tigen wir uns mit der Frage nach der Mobi-
lität der Zukunft und recherchieren hierzu 
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Panzerkreuzer Potemkin von Sergej Eisenstein aus dem 
Jahr 1926 ist ein Filmmonument, ein Meilenstein, der 
auf keiner der vielen Listen der wichtigsten Filme aller 
Zeiten fehlt. Für das 32. Internationale Filmfestival 
Braunschweig war der Mythos Panzerkreuzer in mehr­
facher Hinsicht ein logischer Eröffnungsfilm: Er setzt 
die Reihe von Filmkonzerten historischer Meisterwerke 
fort, er führt die Reihe von Kooperationsveranstaltungen 
mit dem Staatsorchester Braunschweig weiter und mit 
der Neuvertonung durch den jungen amerikanischen 
Dirigenten und Komponisten Yati Durant beweist sich 
das Festival als Bühne für junge Talente, wie es dies 
auch mit seinem Publikumswettbewerb Der Heinrich 
und dem neuen Volkswagen Financial Services Film­
preis tut.

Mit seiner Neukomposition stellte sich Yati Durant in eine 
illustre Reihe, die von Edmund Meisel und Dimitri Schos-
takowitsch bis zu den Pet Shop Boys reicht. Souverän inter-
pretierte das Staatsorchester Braunschweig den rhythmisch 
anspruchsvollen Score, der sich in der Tradition der klassi-
schen Moderne bewegt und Anleihen bei Neuntönern wie 

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Zwei Legenden
Filmmusik auf dem 

32. Internationalen Filmfestival 
Braunschweig

von Frank Terhorst

terhorst@filmfest-brauschweig.de
www.filmfest-braunschweig.de

oben: Irmin Schmidt | unten: v.l.n.r. Thomas Schäffer (nordmedia), Martin Weller, Dagmar Schlingmann (beide Staatstheater Braunschweig), 
Dr. Frank Woesthoff (Volkswagen Financial Services AG), Michael P. Aust, Edgar Merkel (beide Filmfest Braunschweig) und Oberbürgermeister 
der Stadt Braunschweig Ulrich Markurth.  

Alban Berg und Hindemith nimmt. Das Publikum feierte 
den Klassiker in neuem Klanggewand mit langanhalten-
dem Beifall.

Musikfestival im Festival
Der Panzerkreuzer markierte nicht nur den offiziellen Start 
ins Festival, er bildete auch den Auftakt für das neu ge-
schaffene Musikfilmfestival im Festival. Unter dem Titel 
FxM: Film meets Music fassten die Macher erstmals alle 
sieben Filmkonzerte unter einem Dach zusammen. Star-
gast der Reihe war der Komponist Irmin Schmidt, den das 
Festival mit dem Weißen Löwen für das Lebenswerk eines 
bedeutenden zeitgenössischen Filmkomponisten und einer 
Retrospektive ehrte, die die Stiftung Braunschweigischer 
Kulturbesitz mit einem Betrag von 8.000 Euro förderte.
	 Schmidt zählt zu den einflussreichsten Musikern der 
1970er Jahre. Der Schüler von György Ligeti und Karlheinz 
Stockhausen gründete 1968 die legendäre Avantgarde-
Band CAN, die mit Psychedelic-Sounds, Free Jazz, Welt-
musik und elektronischen Klängen experimentierte und 
damit zahlreiche Musiker von David Bowie bis Radiohead 
inspirierte.
	 Schmidt komponierte aber auch über 80 Sound-
tracks, darunter Tom Toelles Das Millionenspiel oder Palermo 
Shooting von Wim Wenders. Der 81-jährige Kölner be-
dankte sich mit der deutschen Erstaufführung des CAN 
– DIALOGUE for large orchestra sowie einer Filmmusik-
suite, zu der er das Staatsorchester Braunschweig selbst 
dirigierte.

	 Stargast des Festivals war die französische Schau-
spielerin Sandrine Bonnaire, die den von Hauptsponsor 
Volkswagen Financial Services mit 20.000 Euro dotierten 
Hauptpreis Die Europa für ihre herausragenden darstel-
lerischen Leistungen und Verdienste um die europäische 
Filmkultur erhielt. „Sandrine Bonnaire ist in jedem Genre 
eine Meisterin in der Kunst des mimischen Erzählens“, so 
Laudator und Filmkritiker Horst Peter Koll.
	 Insgesamt vergab das Filmfestival neun Preise im 
Gesamtwert von 53.500 Euro, von denen vier in diesem 
Jahr erstmals verliehen wurden. Mit 27.000 Zuschauern 
feierte das Festival einen Besucherrekord.
	 Festivaldirektor Michael P. Aust freute sich über die 
hervorragende Resonanz: „Es herrschte eine unfassbar posi-
tive Stimmung und Vorfreude in der Stadt, die schließlich 
in eine regelrechtes Festivalfieber mündete. Wir danken all 
unseren Kooperationspartnern, vor allem dem Staatsor-
chester Braunschweig, sowie unserem Hauptsponsor 
Volkswagen Financial Services für die große Unterstützung.“
	 Insgesamt zeigte das Festival 206 Kurz- und 110 
Langfilme sowie sieben Filmkonzerte. Das 33. Filmfest 
findet vom 18. bis 24. November 2019 statt.
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institute – stehen zur Zeit unter Denkmalschutz. In der 
Ausstellung werden nicht nur Pläne und Fotos aus der 
Entstehungszeit der Gebäude präsentiert und ihre Archi-
tekten vorgestellt, darunter internationale Größen wie 
Alvar Aalto oder Hans Scharoun, sie zeichnet auch ein 
lebendiges Bild der Zeit. Was hatte die Menschen, die mit 
unbändigem Reformhunger in städtebaulichen Radikal-
kuren ihre Umgebung modernisierten, geprägt? Welche 
weltpolitischen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
bewegten die Bevölkerung in den 60er und 70er Jahren? 
Wie man zwischen den eigenen vier Wänden lebte, wird 
anhand von vier originalgetreu rekonstruierten Wohn-
räumen – Wohnzimmer, Küche, Schlaf- und Kinderzimmer 
– bunt-charmant in Szene gesetzt.

Nüchtern, reduziert und sachlich prägen sie bis heute 
das Bild unserer Städte: Die Bauten der Nachkriegs-
Moderne aus den 60er und 70er Jahren. Alles außer 
nüchtern und sachlich ist jedoch die öffentliche Wahr­
nehmung dieser baulichen Zeitzeugen der frühen Bundes­
republik. Nur wenige Dinge polarisieren so stark wie die 
Architektur der 60er und 70er Jahre.
 
Der 1960 eröffnete Bahnhof in Braunschweig, 1993 unter 
Denkmalschutz gestellt, landete im Januar 2015 auf einer 
unrühmlichen Bestenliste der Zeitschrift Der Spiegel zum 
Thema: Abrisswürdige Bausünden: Architektonische Scheuß­
lichkeit. Demgegenüber stehen regelrechte Fanclubs der 
Gebäude, wie die 2012 im Braunschweiger Land entstan-
dene Initiative ACHTUNG modern! oder die 2015 ins Leben 
gerufene Kampagne #SOSBrutalism des Deutschen Archi-

tekturmuseums in Frankfurt. Sie verzeichnet insbesondere 
auf foto-affinen Social Media-Plattformen wie Instagram 
weiterhin großen Zulauf. Ausgehend von der Initiative 
ACHTUNG modern! greift das Braunschweigische Landes-
museum die brandaktuelle Frage nach dem Wert der 
Nachkriegsarchitektur auf und weitet sie über den Baustil 
des Brutalismus auf alle Bauten der Moderne aus. Denn 
die Gebäude sind in die Jahre gekommen, und vielerorts 
stellt sich akut die Frage: abreißen oder sanieren? 
	 Vorgestellt werden 20 Gebäude aus der Region 
Braunschweig-Wolfsburg-Salzgitter, von denen einige bei 
vielen Menschen auf der Besten-Liste Architektonischer 
Scheußlichkeiten landen würden. Ihre Architektur gilt 
häufig als hässlich, kalt und seelenlos. Sieben dieser 20 
Gebäude – darunter Kirchen, eine Schule, Verwaltungs- 
oder Veranstaltungsstätten, Fabriken und Universitäts

SCHWERPUNKT 
AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Brutal modern
Bauen und Leben 

in den 60ern und 70ern

von Silke Röhling

s.roehling@3landesmuseen.de 
www.3landesmuseen.de

Betonmonster oder architektonische Perle?
Die Besucher sind eingeladen zu einer Zeitreise in die 
frühe Bundesrepublik Deutschland. Sie können sich über 
die politischen, historischen, gesellschaftlichen und kultu-
rellen Zusammenhänge informieren, in denen die Bauten 
der 60er und 70er Jahre entstanden sind, und erfahren, 
welche Herausforderungen die verwendeten Baumateri-
alien für eine Sanierung darstellen. Am Ende der Aus-
stellung fragt das Museum nach dem Besucherurteil über 
die 20 präsentierten Gebäude: Abrisswürdige Bausünde? 
Seelenloses Betonmonster? Oder eine architektonische 
Perle? Ein Stück erhaltenswürdige bundesrepublikanische 
Identität? 

Die Sonderausstellung ist noch bis zum 31. März 2019 
im Braunschweigischen Landesmuseum zu sehen.
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Geheimnisvolle, mit Moos und Gestrüpp überwucherte 
Mauerreste mitten im Wald bei Schöningen traf der 
Besucher, der sich auf die Spuren der Elmsburg begab, 
bisher an. Kaum vorzustellen war, dass hier vor 800 
Jahren die erste Kommende des Deutschen Ordens in 
der Elmregion stand. Die Überreste der ehemaligen 
Kirche und weiterer Baulichkeiten waren im Gelände 
nicht mehr zu identifizieren. Doch im Bewusstsein der 
Schöninger ist der Platz fest verankert und gehört bei 
Jung und Alt zu den beliebtesten Ausflugszielen im Elm. 

Wann die Burg, die weit ab von der Stadt und den nächsten 
Dörfern, inmitten eines weiträumigen vorgeschichtlichen 
Ringwalls errichtet worden ist, gegründet wurde, ist nicht 
überliefert. 1213 betritt sie mit Kaiser Otto IV. aus dem 
Hause der Braunschweiger Welfen die Bühne der Ge-
schichte. Er verschenkt die Burgkirche seinem neuen Stift 
auf der Scheverlingenburg, dem heutigen Walle nördlich 
von Braunschweig. Mit dem Tod des Kaisers 1218 kommt 
sie in den Besitz des welfischen Blasiusstiftes in Braun-
schweig, wird jedoch schon 1221 vom Pfalzgrafen Heinrich, 
Ottos Bruder, an den Deutschen Orden geschenkt. Als 
erste Niederlassung dieses Ritterordens am Elm steht sie 

am Beginn einer 800jährigen Geschichte, in der der 
Deutsche Orden, später mit der bedeutenden Kommende 
in Lucklum, die Geschichte im südöstlichen Herzogtum 
Braunschweig entscheidend mitprägte.
	 Um das Denkmal der Öffentlichkeit in seiner histo-
rischen Bedeutung zu erschließen, ist ein Projekt zur In-
standsetzung der Elmsburg ins Leben gerufen worden. 
Unter Beteiligung der SBK wird es zum Großteil über 
LEADER-Mittel der EU finanziert. Archäologische Nach-
untersuchungen der Kirchenruine sollen eine sichere 
Grundlage für die geplanten behutsamen Aufmauerungen 
schaffen. Dazu werden Installationen im Inneren, ein 
Rundweg über das Gesamtdenkmal, attraktive analoge 
und digitale Information sowie ein Veranstaltungspro-
gramm den beliebten Ausflugsort in der alten Kultur-
landschaft am Elm neu und nachvollziehbar beleben.

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Die Elmsburg 
erwacht aus dem 

Dornröschenschlaf

von Monika Bernatzky
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lich erst zum Thema „Frauen im religiös begründeten Extre-
mismus“, gehören dazu. Das Interkulturelle Frühstück, Tanz 
oder internationale Kochabende bieten eine gute Gelegen-
heit zum Austausch untereinander. Gesundheitsfragen 
werden z. B. in Farsi oder Arabisch in Zusammenarbeit 
mit der Interkulturellen Servicestelle des Gesundheitsamtes 
oder weitere Bildungsangebote gemeinsam mit der LEB 
oder der VHS angeboten. An Ideen für künftige Vorhaben 
mangelt es nicht, manchmal aber am Geld für die Umset-
zung. Die Initiatorinnen freuen sich aber, dass die Stadt 
Braunschweig die Mietkosten für die Räumlichkeiten zurzeit 
übernimmt und die Ausstellung mit dem Zuschuss der 
Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz ermöglicht wurde. 
	 Neue Mitglieder und Besucherinnen sind im Verein 
willkommen.

Im August 2018 öffnete der Verein frauenBUNT e. V. 
am John-F.-Kennedy-Platz 10, mitten in Braunschweig, 
seine Pforten. Viele Besucherinnen und Besucher nahmen 
an einer bunten und lebendig gestalteten Eröffnungs­
feier teil. Die Ausstellung offen der Braunschweiger 
Künstlerinnen Nejla Gür, Sabina Kaluza, Heike Wolters-
Wrase und Franziska Rutz mit dem Kunstprojekt Schrift 
und Bild war ein zentraler Programmpunkt.

Mehrheitlich Frauen mit Zuwanderungs-/Fluchtgeschichte 
organisieren sich in diesem neuen Verein, aber nicht nur. 
Die Offenheit für Vielfalt ist Programm. Viele der Organisa-
torinnen sind selbst in anderen Vereinen oder Fraueninitia-
tiven engagiert. frauenBUNT e. V. will die Begegnung und 
den Dialog untereinander zu fördern und internationale 
Frauen in ihren verschiedenen Belangen zu stärken unter den 
Stichworten Selbstbestimmung und Gleichberechtigung. 
	 Aber auch die Förderung einer demokratischen Kultur 
und des interkulturellen Zusammenlebens sowie eine 
klare Haltung gegen jegliche Form von Diskriminierung 
gehören zu ihren Zielen. Bereits in den ersten Monaten 
trafen sich verschiedene internationale Frauengruppen, 
Bündnisse und Netzwerke in den Vereinsräumen. 

	 „Von den Erfahrungen anderer Frauen zu lernen“,  
so die Vorsitzende Imrie Shashivari, „ist eine unglaubliche 
Chance für alle und kann gerade Neuzuwanderinnen 
dabei unterstützen, in ihrem Lebensort Braunschweig 
schnell Fuß zu fassen.“ 
	 Das breitgefächerte Programm setzen die Frauen 
ehrenamtlich um: Computer- und Sprachkurse, ein Literatur-
café, englische Konversation oder Diskussionsrunden, kürz-
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Von den 
Erfahrungen 

anderer Frauen 
lernen

frauenBUNT – ein Verein für 
internationale Frauen 

in Braunschweig

von Imrie Shashivari

info@frauen-bunt.de
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Seit 25 Jahren bringt der Verein Kultur vor Ort Stöck-
heim/Leiferde Bürgerinnen und Bürger im Süden Braun­
schweigs mit einem vielfältigen Kulturangebot zusam­
men. Als die Mitglieder des Vereins vor vier Jahren den 
Plan fassten, in Stöckheim eine Skulptur aufzustellen, 
ahnten sie nicht, welch langer Weg vor ihnen lag. Viele 
Dinge mussten geklärt werden, von der Finanzierung 
bis zur Aufstellungsgenehmigung. Der Künstler Volkmar 
Jesiek hatte schließlich einen überzeugenden Vorschlag: 
Gemeinsam mit Bürgern des Stadtbezirks wollte er eine 
Skulptur zum Thema Soziale Ausgrenzung gestalten. 

Am Anfang standen das Interesse und der Wunsch, zum 
Thema Verschiedenheit und Ausgrenzung zu arbeiten, weil 
diese Problematik unsere Gesellschaft derzeit herausfor-
dert wie kaum eine andere. Dieser Herausforderung schien 
man sich nur stellen zu können mit 
der Lust und der Neugierde, dies mit 
ganz verschiedenen und möglicher-
weise ausgegrenzten Menschen ge-
meinsam zu tun. Kunst ist dafür das 
richtige Medium ist, weil sie Aus-
druckskräfte entfalten kann, die Ver-
schiedenheiten und Sichtweisen nach 
außen bringen, zusammenführen 
und schließlich auch für andere 
sichtbar machen.
	 Kinder und Jugendliche des 
Jugendzentrums Stöckheim haben 
gemalt und in Ton modelliert, was 
sie zum Thema Gegensätze bewegt. 
Bewohnerinnen und Bewohner der 
Lebenshilfe Stöckheim haben gemein-
sam mit Braunschweiger Bürgerinnen 
und Bürgern und mit Geflüchteten 
aus Afrika gemalt, gezeichnet, ge-
formt, skizziert, geklebt, plastiziert 
und Modelle erstellt. 

Offenheit und Toleranz
Volkmar Jesiek berichtet: „Fasziniert 
und bewegt hat mich während dieses Prozesses, mit wel-
cher Offenheit und Selbstverständlichkeit alle Beteiligten 
miteinander und mit den Ideen und Werken der anderen 
umgegangen sind, dass wir uns ohne Konkurrenz, Domi-
nanz und Eitelkeiten mit verschiedenen Materialien und 
Techniken der Thematik und schließlich unserer gemein-
samen Skulptur genähert haben. Wir alle haben dabei 
wichtige Erfahrungen mit Unterschiedlichkeit und Tole-
ranz gemacht, haben ursprüngliche Vorstellungen auf
geweicht und Neues und Gemeinsames schaffen können. 
Es ist eine Skulptur entstanden, zu der jede und jeder 
ein Stück beigetragen hat.“

	 Alle Beteiligten waren sich sofort einig, dass die 
Skulptur monumental sein muss. Diese Größe drückt die 
Bedeutung aus, die das Thema, aber auch die konkrete 
Arbeit damit für den Verein und seine Mitglieder gewonnen 
hat. Entstanden ist eine Skulptur aus Eisen, 3m hoch 
und 5m breit. Ein Sinnbild für unsere Gesellschaft, ihre 
Vielfalt, ihre Durchlässigkeit und deren Grenzen. Auf der 
Rückseite der Skulptur ist Die Würde des Menschen ist 
unantastbar eingraviert. In einer der letzten Sitzungen 
einigte man sich auf dieses schlichteste und erste Men-
schenrecht als Kulminationspunkt. Mit anderen Worten, 
die Beteiligten haben im Prozess des gemeinsamen 
Schaffens den Artikel 1 des Grundgesetzes ganz neu 
entdeckt. Als das alles feststand, fehlte noch der Titel. 
Und es wurde nicht Ausgrenzung, sondern im Gegenteil: 
Annahme.

	 Eine der Förderinnen des Projektes ist die Stiftung 
Braunschweigischer Kulturbesitz. Die Stöckheimer Firma 
case-it war für die Ausführung der Stahlskulptur verant-
wortlich, die nun am Wilhelm-Hauff-Weg in Braunschweig-
Stöckheim steht.

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN
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von Peter Gottwald
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Wohnung zumeist auf der Straße gelebt. Jetzt hat er 
endlich wieder eine Wohnung gefunden. Darüber ist er 
glücklich.
	 Eine 82 Jahre alte Teilnehmerin am Projekt beschreibt, 
was sie motoviert hat: „An dem Fotoprojekt habe ich 
mich beteiligt, weil mir eine eigene Wohnung fehlt. Bis 
2008 lebte ich in München, fast 50 Jahre lang. Danach 
war ich in Spanien und habe mich um Tiere gekümmert, 
vor allem Esel. Seit Anfang 2018 bin ich in dem schönen 
Braunschweig. Zuerst bin ich bei Bekannten unterge-
kommen, nun in einer städtischen Unterkunft.“ Diese und 
ähnliche Beschreibungen werden auf den Tafeln unter 
den Fotos zu lesen sein.
	 Für eine gelingende Hilfe ist eine Wohnung zentral. 
Soziale Integration auf der Straße ist nicht möglich.
	 Es fehlt an bezahlbarem Wohnraum, und es werden 
Vermieter benötigt, die an wohnungslose Menschen ver-
mieten.

Mindestens 450 Menschen leben in Braunschweig ohne 
Wohnung. Menschen fast jeden Alters – auch Jugend­
liche und über 80-Jährige. Meist ist ihre Wohnungs­
losigkeit nicht sichtbar. Viele schlafen mal hier, mal da 
bei Bekannten, andere in städtischen Unterkünften 
oder Heimen caritativer Einrichtungen. Einige schlafen 
in Gartenlauben, Bauwagen, Autos – oder schlafen auf 
der Straße. Die Ausstellung wohnungslos – Leben in 
Braunschweig soll die Augen öffnen für die Sorgen und 
Nöte wohnungsloser Menschen. 

Sechs einzelne und eine Gruppe Wohnungsloser haben 
ihre Lebenssituation fotografiert und treten mit dieser 
Ausstellung an die Öffentlichkeit. Sie zeigt deren Sicht in 
ihrer eigenen Situation, nicht den ansonsten üblichen 
Blick von außen auf die Wohnungslosigkeit.
	 Veranstalter der Ausstellung ist die Diakonische 
Gesellschaft Wohnen und Beraten mbH (DWB). Sie 
kann aus einer mehr als hundertjährigen Erfahrung in der 
Arbeit mit wohnungslosen und benachteiligten Men-

schen schöpfen. Mit unterschiedlichen niedrigschwelligen 
Hilfeangeboten, mit Beratungsstellen und stationären 
Einrichtungen für Menschen in besonderen sozialen 
Schwierigkeiten, so die gesetzliche Umschreibung, ist sie 
in Braunschweig und der Region tätig.
	 Mit dem Projekt der Stiftung Braunschweigischer 
Kulturbesitz geht es in erster Linie darum, Aufmerksamkeit 
und Öffentlichkeit für die Situation von Wohnungslosen 
zu schaffen. Sie haben keine Lobby, demonstrieren nicht 
und bleiben zumeist mit ihrer Notlage außerhalb des 
öffentlichen Interesses. Oder werden pauschalierend als 
Störfaktor in der Fußgängerzone wahrgenommen.
	 Ohne Unterstützung ist es Wohnungslosen kaum 
bis gar nicht möglich, eine Mietwohnung zu erhalten.

Aufmerksamkeit und Öffentlichkeit
„Damit mehr Unterstützung geschieht und etwas gegen 
die Wohnungslosigkeit unternommen wird, habe ich mich 
an diesem Fotoprojekt beteiligt“, erläutert ein 42 Jahre 
alter Mann. In den letzten acht Jahren hat er ohne eigene 
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Wohnungslos – 
Leben in Braunschweig
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17. Jan. 2019 bis 28. Feb. 2019: 
10–13 und 15–17 Uhr 
Dom St. Blasii, Domplatz 5, 
38100 Braunschweig
Vernissage 17. Jan. 2019, 17.30 Uhr 
Braunschweiger Dom St. Blasii 
Eröffnungsvortrag: 
Dr. Carola Reimann, 
Niedersächsische Sozialministerin 
musikalische Begleitung: 
Obdachlosenchor Abseits 
aus Osnabrück

mail@klaus-g-kohn.com
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Geförderte Medien

Wibke Kreikebohm: Bedeutungsin-
halt des §140a SGB V. Gemeinwohl 
und Wettbewerb als tragende Prin-
zipien im Recht der gesetzlichen 
Krankenversicherung am Beispiel 
der integrierten Versorgung. BWV 
| Berliner Wissenschafts-Verlag, 
Berlin 2018. 282 Seiten, 49 EUR.

Selten nur fördert die SBK ganze 
Buchreihen oder eine große Zahl von 
Büchern einer Reihe. In den wenigen 
Fällen, in denen sie es tut, sprechen 
gute Gründe dafür. Die Braunschwei­

gischen Rechtswissenschaftlichen Studien haben sich in der juristischen 
Welt des deutschen Sprachraums einen Namen gemacht. Die Themen, 
deren sich die Einzelbände annehmen, können unterschiedlicher kaum 
sein. Im jüngsten Band geht es um das Spannungsverhältnis zwischen 
Gemeinwohl und Wettbewerb, gezeigt am Beispiel der gesetzlichen 
Krankenversicherung. Dieses Buch aber leistet mit seiner Existenz einen 
weiteren Beitrag zum gleichen Spannungsverhältnis – allerdings auf 
dem Buchmarkt. Gerade für viele Stiftungen gilt es, durch Förderungen 
den Wettbewerb nicht unnötig zu verzerren. Das Buch hat also Relevanz 
weit über den vermeintlich engen Rahmen hinaus.

Ralf Kreikebohm | Uwe Kolakowski 
Svenja Reiber | Jürgen Rodewald: 
Die rentenpolitische Agenda 2030. 
Die Zukunftsfähigkeit der gesetzli-
chen Alterssicherung vor dem 
Hintergrund gesellschaftlicher Ver-
änderungen. BWV | Berliner Wissen-
schafts-Verlag, 2. überarbeitete und 
aktualisierte Auflage, Berlin 2018. 
285 Seiten, 48 EUR.

Ein weiterer Band der SBK-geförder-
ten Reihe analysiert die rentenpoli-
tische Agenda 2030 und verweist 

dabei unter anderem auf das Rentenversicherungsleistungsverbesserungs-
gesetz von 2014, ein langes Wort für eine nützliche Maßnahme. Inzwi-
schen ist der Band in zweiter Auflage erschienen, was auch daran liegt, 
dass nach der Reform stets vor der Reform ist.

Lothar Hagebölling: Die Stiftung 
Braunschweigischer Kulturbesitz. 
Geschichte, Rechtsgrundlagen, Auf-
gaben, Perspektiven. BWV | Berliner 
Wissenschafts-Verlag, Berlin 2018. 
110 Seiten, 28 EUR. 

Stiftungen sind komplexe Konstruktio-
nen, die der Beratung bedürfen. Oft 
kommen Hinweise und Tipps von 
vielen Menschen aus unterschiedli-
chen Disziplinen, und doch lässt sich 
in vielen Fällen eine zentrale Figur 
ausmachen, die die Stiftung im Entste-

hungsprozess in besonderer Weise geprägt hat. Im Falle privater Stiftun-
gen ist dies oft genug die stiftende Person selbst. Bei Stiftungen öffentli-
chen Rechts und dort, wo der Staat auch in anderen Rechtsformen 
mitstiftet, wirkt diese Person oft genug im Hintergrund. Lothar Hageböl-
ling war Staatssekretär im Niedersächsischen Finanzministerium, als die 
Idee reifte, die beiden Teilvermögen Braunschweigischer Vereinigter 
Kloster- und Studienfonds und Braunschweig-Stiftung in einer großen 
Stiftung öffentlichen Rechts, der Stiftung Braunschweigischer Kulturbe-
sitz (SBK) zusammenzuschließen. Notwendig geworden war ein solcher 
Schritt durch die Abschaffung der Bezirksregierungen zur gleichen Zeit. 
Die Stiftung wurde durch Gesetz vom 16. Dezember 2004 errichtet, mit 
Gesetz vom 20. September 2017 erhielt die Stiftung erweiterte Befugnisse 
im Bereich der Personalwirtschaft. Lothar Hagebölling hat auch am zweiten 
Gesetz durch eine gutachterliche Stellungnahe mitgewirkt. Er hat zur Feier 
des 10-jährigen Stiftungsjubiläums der SBK den Festvortrag gehalten – 
und hierfür übrigens auch VIERVIERTELKULT gewürdigt. Aber Stiftungen 
haben oft mehrere Geburtstage: Im kommenden Jahr werden 450 Jahre 
vergangen sein, seit Herzog Julius in weiser Voraussicht die erste Stif-
tung errichtete, die heute noch Bestandteil der SBK ist. Zu diesem An-
lass hat nun der Berliner Wissenschafts-Verlag die zentralen Texte Lothar 
Hageböllings in einem Band versammelt, die theoretischen Hintergrund 
und praktische Ausgestaltung dieser Stiftung beleuchten. Wer sich eine 
Vorstellung darüber machen will, welche guten Gründe über die Jahr-
hunderte bis heute immer wieder für die Wahl der Stiftungsform spre-
chen mögen, sollte sich Hageböllings Argumente verinnerlichen.

Martin Sabrow (Hg.): Glaube und 
Gewalt. Helmstedter Universitäts-
tage 2017 (= Helmstedter Collo-
quien Heft 20). Akademische Ver-
lagsanstalt, Göttingen 2018. 130 
Seiten, 19 EUR.

Was die Reihe Helmstedter Colloquien 
angeht, sind nicht nur die Bände 
von der SBK gefördert. Die ganze 
Veranstaltungsreihe, die Helmstedter 
Universitätstage, wird Jahr für Jahr 
durch Stiftungsförderung möglich. 
Die SBK erinnert damit auch an die 
große Zeit, in der Helmstedt mit 
seiner Universität Wissenschafts
geschichte schrieb. Im 20. Band der 

Colloquien sind die Vorträge der Universitätstage des Vorjahres ver-
sammelt, die Positionen zum Verhältnis von Glaube und Gewalt. 

Das zweite Braunschweiger Lese-
buch. Hg. von Karin Tantow-Jung. 
edition kemenate, Braunschweig 
2018. 143 Seiten, 14, 80 EUR.

Das zweite Braunschweiger Lesebuch 
hat die SBK nicht finanziell unter-
stützt. Was es dann auf dieser Seite 
macht? Zum einen verdient auch das 
neue Buch einen kleinen werbenden 
Hinweis. Zum anderen baut das 
zweite Lesebuch auf dem von der SBK 
geförderten ersten auf. Es handelt 
sich um eine stark überarbeitete, 
erweiterte Neuauflage des Braun­
schweiger Lesebuchs von 2008. 

Viele Texte blieben erhalten, neu hinzugekommen sind zwei ältere 
Fundstücke und fünf Erstveröffentlichungen. Karin Tantow-Jung hat ein 
Nachwort für die Anthologie geschrieben, die Texte von Mirko Bonné, 
Georg Oswald Cott, Kirsten Döbler, Harald Duin, Uwe Friesel, Axel Hacke, 
Hermann Hesse, Daniel Kehlmann, Gerhard Köpf, Rolf-Dieter Krause, 
Till Raether, Rafik Schami, Lutz Tantow und Uwe Timm versammelt.

Elmar Arnhold: Mittelalterliche 
Metropole Braunschweig. Architektur 
und Stadtbaukunst vom 11. bis 15. 
Jahrhundert. Gefördert durch Stadt 
Braunschweig, Richard Borek Stiftung, 
stiftung prüsse, SBK. Appelhans 
Verlag, Braunschweig 2018. 255 
Seiten, 29,90 EUR. 

Dieses Buch passt wunderbar zum 
Schwerpunkt dieser Ausgabe. Welches 
architektonische und stadtplanerische 
Erbe des Mittelalters bis heute noch 
in Braunschweig lebendig ist und 

die weitere Entwicklung beeinflusst, ist in diesem reich illustrierten Band 
des Appelhans Verlages zusammengetragen. Das Buch ist so bedeutend 
für die Erschließung der Stadtgeschichte, dass es gleich vier Förderer gab, 
die dafür sorgen, dass es erschwinglich bleibt. Sowohl für Braunschweig-
Liebhaber wie für Freunde des Mittelalters, die noch nie in Braunschweig 
waren, hält das Buch Überraschungen bereit. Allerdings gehörte Braun-
schweig zu den bedeutendsten deutschen Städten des Mittelalters, 
und so dürfte jeder Mittelalter-Freund schon einmal hier gewesen sein. 
Das Buch macht Lust auf erneute Besuche.

Das Gräberfeld von Gevensleben. 
Menschen im Braunschweiger 
Land zwischen 750 und 1150 n. 
Chr. Hg. vom Niedersächsischen 
Landesamt für Denkmalpflege und 
der Archäologischen Kommission 
für Niedersachsen e. V. (= Wegweiser 
zur Vor- und Frühgeschichte Nieder-
sachsens Band 31). Gefördert durch 
die Braunschweigische Stiftung, die 
SBK, die Bürgerstiftung Ostfalen, die 
Landwind-Gruppe und die Hewese-
berg Biogas Stiftung. Isensee Verlag, 
Oldenburg 2018. 80 Seiten, 8 EUR.

Zwischen dem 8. und 12. Jahrhundert veränderte das Braunschweiger 
Land seine Gestalt: Dorfgründungen, Christianisierung, schließlich Mani-
festation der Macht in Königslutter. Die historischen Dokumente aus 
dieser Zeit sind dürftig; die archäologischen Funde helfen deutlich weiter. 
In dem neuen Band sind die Ergebnisse von Ausgrabungen im Dorf 
Gevensleben im Landkreis Helmstedt versammelt. 

Braunschweigische Rechtswissenschaftliche Studien

Bedeutungsinhalt des § 140a SGB V

Wibke Kreikebohm

Gemeinwohl und Wettbewerb als tragende Prinzipien 
im Recht der gesetzlichen Krankenversicherung 
am Beispiel der integrierten Versorgung
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STIFTUNGSVERMÖGEN 
VORGESTELLT

Stiftungsgut 
Hakenstedt

von Ulrich Brömmling

Hier ist das Land gesegnet. Wenn alle anderen Land­
wirte klagen, ist hier noch lange keine Klage zu hören. 
Auch hier sind die Kartoffeln in diesem Jahr vielleicht 
nicht größer oder dicker als anderenorts. Aber hier gibt 
der Boden auch im schlechten Jahr noch guten Ertrag. 
Magdeburger Börde ist der Name für das Land mit 
dem reichen Boden. Und mittendrin liegt Hakenstedt.

Das Gut Hakenstedt blickt auf eine jahrhundertealte 
Geschichte zurück. Ursprünglich war es ein Außenhof des 
Zisterzienserklosters Mariental bei Helmstedt. Mit der 
Einführung der Reformation in Braunschweig 1568 und 
der Errichtung des Braunschweigischen Klosterfonds durch 
Herzog Julius ein Jahr später fiel mit dem Kloster auch 
das Gut an die Stiftung.
	 Hakenstedt im Landkreis Börde ist eines der neun 
Stiftungsgüter, die im alten Braunschweiger Land, aber 
auf dem Gebiet des heutigen Sachsen-Anhalt liegen und 
die nach der Wende an die Stiftung restituiert wurden.
	 Für jedes Klostergut des Braunschweigischen Verei-
nigten Kloster und Studienfonds, für jedes Stiftungsgut 
der Braunschweig-Stiftung, der beiden Teilvermögen der 
SBK also, war in dieser Rubrik ein Superlativ versprochen. 
Und auch wenn das Stiftungsgut Hakenstedt mit seinen 

620 Hektar Stiftungsfläche, davon 590 Hektar landwirt-
schaftliche Nutzfläche, vom Stiftungsgut Hadmersleben 
mit 680 Hektar übertroffen wird, liegt es doch mit Hof
areal und Gebäudefläche an der Spitze. Was den Sanie-
rungsbedarf bei der Restituierung an die Stiftung 1992 
betrifft, mag man Hakenstedt mit Hadmersleben kaum 
vergleichen. Dem drohenden Verfall war überall dringend 
beizukommen. Und in beiden Fällen ist es gelungen. Dass 
auch in Hakenstedt noch ein paar Gebäude ungenutzt 
oder unnutzbar stehen, davon mehr am Ende des Artikels.

Zwei Pächterfamilien in drei Jahrhunderten
Ein zweiter Superlativ sei aufgeboten: Kein anderes Stif-
tungs- oder Klostergut der SBK mit ähnlich langer Ge-
schichte verfügt über solch stabile Pächterhistorie wie 
Hakenstedt. Seit der Zeit Friedrichs des Großen – wir 
sprechen also von fast drei Jahrhunderten – waren es 
nur zwei Pächterfamilien, die das Gut bewirtschafteten, 
die eine bis in die Fünfzigerjahre des 20. Jahrhundert, die 
andere seit der Wiedervereinigung. Vom 18. Jahrhundert 
bis zur Enteignung und Übertragung an eine Landwirt-
schaftliche Produktionsgenossenschaft (LPG) der DDR war 
das Gut nur mit kurzen Unterbrechungen an die Familie 
Wahnschaffe verpachtet, auch Oberamtmann Karl Gontard 

Pächter Christian Bertram ulrich@broemmling.de

mit Sohn Klaus, die die Chronik als Pächter von 1936 bis 
1954 ausweist, war mit der Familie Wahnschaffe verwandt. 
	 Die erste Verpachtung nach Rückübertragung erfolgte 
1992. Mit Ingeborg und Gerhard Bertram wählte man ein 
Paar aus, das bereits als verlässlicher Pächter der Domäne 
Bahrdorf im Landkreis Helmstedt bekannt war. Der Zustand 
der Gebäude war erbärmlich. So entschloss man sich, die 
Pacht aufgrund des hohen Investitionsbedarfs entspre-
chend niedrig anzusetzen. Aber was ist schon entspre-
chend bei Kosten, die keiner kennt? Die Stiftung hielt es 
mit dem gleichen pauschalen Bruttopachtpreis je Boden-
punkt und Hektar wie die Domänenverwaltung des Lan-
des Sachsen-Anhalt, die zuvor im Auftrag der Treuhand-
anstalt für die Betriebe zuständig war. Die meisten 
Gebäude erstrahlen heute in neuem Glanz. So ist das 
Gut bis heute eine Art Vorzeigebetrieb. 
	 2005 trat Sohn Christian in den Pachtvertrag ein 
und wurde, als die Eltern kurz vor Ende der Laufzeit aus 
dem Vertrag ausschieden, Alleinpächter. Christian Bertram 
ist gelernter Landwirt und Landwirtschaftsleiter und 
brachte Praxiserfahrung von der Mitarbeit auf Gütern in 
Bahrdorf, Hakenstedt und Polen mit. Seit Juli 2010 läuft 
bereits der wie üblich auf 18 Jahre angelegte Pachtvertrag 
mit Christian Bertram. Der andere, erste Sohn von Ingeborg 
und Gerhard, Andreas Bertram, bewirtschaftet heute die 
ehemals von den Eltern gepachtete Domäne Bahrdorf. Die 
Mutter Ingeborg lebt weiter auf Gut Hakenstedt. Die ganze 
Familie ist hoch angesehen. Dass, wo in Deutschland Erfolg 
gedeiht, auch der Neid wächst, sei hier kurz erwähnt und 
nicht weiter vertieft. 

Waschbären. Waschbären!?
Hakenstedt und sein Pächter sind erfolgreich. Die Stim-
mung auf dem Stiftungsgut ist prächtig, man beschäftigt 
draußen in der Landwirtschaft vier Mitarbeiter, zwei wei-
tere, die sich um die Gebäude kümmern, zwei weitere im 
Haushalt. Dazu kommen, wenn man so will, zwei Hunde, 
drei Katzen und drei Waschbären. Waschbären? Ja. Auch 
drei Waschbärenmännchen lassen in einem eigens für sie 
errichteten Gehege die Seele baumeln.
	 Der menschliche Zusammenhalt ist gut und wichtig 
und schafft ein gutes Arbeitsklima. Sonst würden die 
Mitarbeiter hier wohl kaum so lange bleiben: Die meisten 
sind 15 Jahre oder doch mindestens ein Jahrzehnt mit da-
bei. Christian Bertram kümmert sich um mehr als nur die 
gepachteten Stiftungsflächen. So lässt sich wirtschaften. 
Die Preise fallen, doch noch ist man guter Dinge. Die durch 
Wetter und Klima verursachten 10 bis 15 Prozent sinkenden 
Erträge kann man gut verkraften. Schwieriger ist der Kampf 
an vielen anderen Fronten, sei es gegen Preistreiber bei 
Verkauf und Verpachtung in der Nachbarschaft, sei es 
gegen Flurbereinigung, unklare gesetzliche Vorgaben, sich 
ändernde Richtlinien oder Anspruchdenken vor Ort. 

Fruchtbarer Boden – nobelpreisverdächtig
Auch einige Vorgaben des Denkmalschutzes lassen den 
Pächter zuweilen den Kopf schütteln; manche Gebäude 
lassen sich einfach nicht weiter nutzen, sei es, dass sie 
ohne Zufahrtswege am Grundstücksrand stehen, sei es, 
dass sie baupolizeilich auch im sanierten Zustand nicht 
mehr abgenommen würden. Ein Haus sanieren, das nie-
mand nutzen kann, weil die Decken zu niedrig sind? Man 
kann geteilter Meinung sein. Eine Waschhalle, eine Feuer-
halle: Was soll man damit heute tun? Auch ein alter 
Schuppen bereitet Probleme, nur weil man dort einmal 
eine Braunschweiger Pendelklappe fand, einen Mechanis-
mus, bei der eine Klappe, die der Fütterung von Schweinen 
dient, in beide Richtungen schwingt. Von der Braun-
schweiger Pendelklappe wird man vielleicht noch hören. 
Vielleicht aber auch nicht.
	 Wenden wir uns also lieber wieder dem fruchtbaren 
Boden des gesegneten Landes zu. Wäre Knut Hamsun nicht 
Norweger, er wäre auch hier darauf gekommen, sein be-
rühmtestes Werk zu schreiben, das zum Literaturnobelpreis 
führte: Markens grøde: Segen der Erde. In dieser Erde sind 
es Winterweizen, Raps und Rüben. Nicht jeder kann zum 
Erntefest Nudelsalat quasi aus eigenem Anbau anbieten. 
Möge das Land auch die nächsten Jahrhunderte fruchtbar 
bleiben!
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Neuerscheinungen

Massimo Listri: Die schönsten Bibliotheken der Welt. Text von Georg Ruppelt und Elisabeth Sladek. Taschen 
Verlag, Köln 2018. 560 Seiten, 150 EUR.

Schöner wird’s nicht. Und gleichzeitig muss es ein bisschen blasphemisch werden. Denn mit Massimo Listris großem Bild-
band über die Bibliotheken der Welt ist ein neues Buch der Bücher erschienen. Das war bislang der Ehrentitel der Bibel. 
Doch die Bibel lässt sich digital überall speichern und mitführen, ohne dass der Inhalt an Wert verliert. Wer aber nur ein 
Buch zuhause haben will, sollte sich für den neuen Prachtband aus dem Taschen-Verlag entscheiden – auch weil er damit 
Wissen und Bücherliebe vieler Jahrhunderte aus aller Welt mit nach Hause holt. Seite um Seite und Foto um Foto wan-
dert der Betrachter durch die Welt der schönsten Bibliotheken, die selbst Besitzer von Privatbibliotheken biegelschen Aus-
maßes demütig niederknien lässt. Viele sind dabei: Rom, Wien, Melk, Weimar, Rio. Aber sind es auch wirklich alle? Alle 
schönen Bibliotheken kann auch der beste Bildband allein nicht fassen. So mag man manche bedeutende Bibliothek ver-
missen, die Osloer Nationalbibliothek, die Universitätsbibliothek in Uppsala, die Sofia-Olszewski-Bibliothek in Salvador de 
Bahia, sogar die Bibliothek der Franckeschen Stiftungen zu Halle fehlt. Die Zeit ist jetzt schon reif für einen zweiten Band.

Gabriele Ball | Klaus Conermann | Andreas Herz | Helwig Schmidt-Glintzer: Fruchtbringende Gesellschaft 
(1617–1680). Hundert Jahre nach der Reformation. Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 2017. 480 Seiten, 98 EUR.
 
Auch die Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel sucht man vergeblich im Bildband der schönsten Bibliotheken 
der Welt. Dabei zählt sie nicht nur zu den prächtigsten, sie hat auch als Forschungsinstitution einen guten Ruf in 
der ganzen Welt. Mit einem von vielen Arbeitsfeldern befasst sich dort die Arbeitsstelle der Sächsischen Akademie 
der Wissenschaften. Im Rahmen der Reihe Wolfenbütteler Forschungen ist eine Sammlung von Aufsätzen erschie-
nen, die sich mit den ersten Jahrzehnten der Fruchtbringenden Gesellschaft befasst. Nach dem Vorbild und in 
programmatischer Anlehnung an die Renaissance-Akademien gründete sich diese Gesellschaft 1617 in Weimar, 
um Alles zu Nutzen, später auch Allen zu Nutzen. Bestehend aus Reformierten und Lutheranern, dachte sie doch 
erstaunlich überkonfessionell und setzte Übereinkunft und Vernunft an die Stelle von naturbegründeter Geltung 
und unlegitimierter Autorität. Der Sammelband berichtet von der Gesellschaft selbst, von ihrer Arbeit und von 
prägenden Gestalten, etwa von Herzogin Sophia Elisabeth von Braunschweig-Wolfenbüttel, die so wunderbare 
Beinamen wie Die Fortbringende, Die Gutwillige, Die Befreiende erhielt.

Catarina Zimmermann-Homeyer: Illustrierte Frühdrucke lateinischer Klassiker um 1500. Innovative Illustrati-
onskonzepte aus der Straßburger Offizin Johannes Grüningers und ihre Wirkung. Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 
2018. 464 Seiten, 98 EUR.

Klaus Bergdolt | Lothar Schmitt | Andreas Tönneman (Hg.): Armut in der Renaissance. Harrassowitz Verlag, 
Wiesbaden 2013. 335 Seiten, 92 EUR.

Sigrid Wirth: weil es ein Zierlich vnd lieblich ja Nobilitiert Instrument ist. Der Resonanzraum der Laute und 
musikalische Repräsentation am Wolfenbütteler Herzogshof 1580–1625. Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 
2017. 384 Seiten, 92 EUR.

Eine weitere Publikationsreihe der Herzog-August-Bibliothek sind seit vielen Jahren die Wolfenbütteler Abhand­
lungen zur Renaissanceforschung. Welch unterschiedlicher Themen sich die Einzelbände annehmen, zeigen Titel 
wie Armut in der Renaissance und Der Resonanzraum der Laute. Mit der Lektüre des jüngsten Bandes begibt sich 
der Leser in die Zentren des frühen Buchdrucks, nach Basel, Lyon und Straßburg. Catarina Zimmermann-Homeyer 
war aufgefallen, dass in den ersten Jahren des Buchdrucks kein römischer Klassiker illustriert wurde. Mit einer 

aufwendig gestalteten Edition der Komödien des Terenz schien der Bann gebrochen, nun folgten auch viele andere Ausgaben – und am produktivs-
ten war hier der Straßburger Drucker Johannes Grüninger.

Slavoj Žižek: Lenin heute. Erinnern, Wiederholen und Durcharbeiten. wbg, Darmstadt 2018. 267 Seiten, 24,95 EUR.

Lothar Machtan: Kaisersturz. Vom Scheitern im Herzen der Macht. wbg Theiss, Darmstadt 2018. 350 Seiten, 
22,95 EUR.

Lars-Broder Keil | Sven Felix Kellerhoff: Lob der Revolution. Die Geburt der deutschen Demokratie. wbg Theiss, 
Darmstadt 2018. 350 Seiten, 22,95 EUR.

Nicht nur der letzte Schwerpunkt von VIERVIERTELKULT widmete sich den deutschen Revolutionen, besonders jener 
vor 100 Jahren. Auch die Zeitungen waren im Herbst voll des Themas, und die Frankfurter Buchmesse brachte neues 
Licht in ein vermeintlich abgeschlossenes Ereignis. Exemplarisch sei hier die Wissenschaftliche Buchgesellschaft 
erwähnt, die am Donnerstag der Buchmesse in ihre Verlagsräume in Darmstadt lud, wo drei Autoren über ihre Werke 
zur Revolution sprachen. War es eine Revolution wider Willen? War es eine gelungene sozialdemokratische Revolu-
tion? Wahlweise werden Bezeichnungen wie Kaisersturz und Revolutionslob angeboten. Im Zentrum der abendlichen 
Diskussion – wie auch eines Gesprächs am Folgetag auf der Messe – stand Slavoj Žižeks Lob Lenins. Es waren dabei 
weniger inhaltliche oder ideologische Punkte, die der Philosoph ins Feld führte, sondern die Frage der Haltung und 
des Anstandes, die Lenin von Stalin und späteren Machthabern unterschied. Revolution wird Gesprächsstoff bleiben.

Andrew J. Mitchell: Heidegger unter Bildhauern (= Heidegger Forum Band 15). Verlag Vittorio Klostermann, 
Frankfurt am Main 2018. 149 Seiten, 24,80 EUR.

Hajnalka Halász: Differenzen des Sprachdenkens. Jakobson, Luhmann, Humboldt, Gadamer und Heidegger 
(= Transcript Lettre). Transcript Verlag, Bielefeld 2017. 230 Seiten, 34,99 EUR.

Magdalena Bushart | Henrike Haug (Hg.): Spur der Arbeit. Oberfläche und Werkprozess. Böhlau Verlag, Köln 
2018. 221 Seiten, 40 EUR.

Wie nähern wir uns heute den großen Philosophen? In der Hektik bleibt selten Muße, sich zusätzlich zu den Stan-
dardwerken auch noch mit Sekundärliteratur zu beschäftigen, wenn man es denn nicht aus beruflicher Ambition 
tut. Doch zuweilen gilt es auf ganz besondere Texte hinzuweisen, die einen neuen Zugang zum Werk ermöglichen. 
Andrew J. Mitchells Text über Heideggers Verständnis von Raum ausgehend von der Bildhauerei gehört dazu. Der 
Autor folgt den Begegnungen des Philosophen mit den Werken  von Ernst Barlach, Bernhard Heiliger und Eduardo 
Chillida, drei herausragende Bildhauer ihrer Zeit. So zeigt er Heideggers Weg von seinem Hauptwerk Sein und Zeit 
bis zur späten Schrift Die Kunst und der Raum. Interessant scheint anschließend eine Annäherung an Heidegger 
über die Sprache, etwa mit Hajnalka Halász, und eine Begegnung mit der Bildhauerei, etwa mit Magdalena Bushart 
und Henrike Haug.

Adrian Möhl: Deutschlands Flora amabilis. 100 Pflanzen, die Sie kennen sollten. Haupt Verlag, Bern 2018. 
221 Seiten, 25 EUR. 

Helen Bynum | William Bynum: Das Wesen der Pflanze. Botanische Skizzenbücher aus sechs Jahrhunderten. 
Haupt Verlag, Bern 2018. 296 Seiten, 49 EUR.

Fast ein Abonnement haben bei den Neuerscheinungen von VIERVIERTELKULT Herbarien und Skizzenbücher mit 
Zeichnungen aus Flora und Fauna: Das kleine Begleitheft zum Sommerheft 2014, das wir frech Herbarium getauft 
hatten, obgleich es keines war, ist allen treuen Lesern noch gut in Erinnerung. Zwei sorgfältig und liebevoll gestal-
tete Pflanzenbücher sind in diesem Herbst im Hauptverlag erschienen. Ein Band versammelt Skizzenbücher: 
Natürlich treffen wir Sybille Merian wieder, aber wir lernen auch neue Wissenschaftler und Freizeitbotaniker kennen. 
Dabei beeindrucken nicht nur die Abbildungen; auch der Text macht den Band zu einem kurzweiligen Zeitvertreib: 
Statt seine Zeit in der Offiziersmesse zu vertrödeln, sammelte John Champion lieber Pflanzen – In diesem launigen 
Ton führen Helen und William Bynum durch sechs Jahrhunderte. Kleiner, aber ebenso fein ist ein Führer durch die 
Pflanzenwelt Deutschlands: 100 Doppelseiten sind besonderen Pflanzen gewidmet. Hier erfahren wir etwa beim 
Echten Labkraut von einer Lüge, die stinkt wie alter Käse. 
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ÜBER DEN TELLERRAND 

Wer hat schon 
eine Transall 

auf dem Dach?
Das Luftfahrtmuseum 

Wernigerode findet 
international Beachtung

von Ralph-Herbert Meyer

Das Luftfahrtmuseum Wernigerode hat sich längst von 
einer kleinen privaten Sammlung zu einer der größten 
Ausstellungen von Flugzeugen und Helikoptern in 
Deutschland entwickelt. Vom Januar an ist es wieder 
um eine große Attraktion reicher. Dann ist eine riesige 
Transall C-160 für die Besucher begehbar. Das Beson­
dere daran ist ihr spezieller Standort. Sie steht auf 
dem Dach des modernen, 2016 eingeweihten Anbaus. 
Hinauf führt eine Treppe, hinab geht es für ganz Ver­
wegene bald über eine Rutsche direkt in die Cafeteria. 

Museumsgründer und -eigentümer Clemens Aulich erwarb 
die Transall im vergangenen Jahr von der Bundeswehr. 
Das Flugzeug trägt den Spitznamen Silberne Gams. Ihre 
Sonderlackierung erinnert an die erste Transall-Baureihe 
vor 45 Jahren, die ebenfalls silbern war, bevor die Flug-
zeuge nachträglich nato-oliv lackiert wurden. Der Beiname 
Gams geht auf das Wappentier der Bundeswehreinheit in 
Bayern zurück, in der die Transall stationiert war. Auf ihren 
Instrumenten stehen 14.029 Flugstunden und 15.215 
Landungen.

	 Die Transall-Maschinen werden von der Bundeswehr 
schrittweise ausgemustert und durch den Airbus A400M 
ersetzt. Anders als geplant werden jedoch bis Ende 2018 
noch nicht alle Transalls aus dem Verkehr gezogen sein, 
sondern einige noch bis 2021 fliegen. Die Transall C-160 
ist ein propellerturbinengetriebenes Transportflugzeug, das 
in den 1960er-Jahren von einem deutsch-französischen 
Konsortium entwickelt worden war. Das rund 32 Meter 
lange und mit einer Spannweite von 40 Metern ausge-
statte Flugzeug wirkt auf dem Dach des Luftfahrtmuseums 
noch monströser als auf dem Flughafen in Ballenstedt, 
wo es letztmals gelandet war.

Luftfahrtmuseum in Wernigerode
Das Luftfahrtmuseum in Wernigerode existiert seit 1999. 
Es zählt mit jährlich rund 60.000 Besuchern zu den großen 
Touristenattraktionen im Harz. Auf eine Fläche von rund 
7.000 Quadratmetern, verteilt auf vier große Hangars und 
den Anbau, werden rund 60 Flugzeuge und Hubschrauber 
vorwiegend aus der Zeit nach 1945 aber auch aus der 
Pionierzeit der Fliegerei dauerhaft präsentiert. Echte 

rn@meyermedia-bs.de
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Raritäten sind zum Beispiel ein Helikopter, mit dem einst 
die englische Königsfamilie von London zu ihrem Land-
sitz geflogen wurde, und der Airforce-Jet, auf dem Prinz 
Charles geschult wurde. Dazu gibt es weitere rund 1.000 
Exponate vom Schleudersitz bis zum Raumfahrtanzug zu 
bewundern. In einer 33 Meter langen Glasvitrine wird 
zudem die Entwicklung der Cockpits von den Anfängen 
im 19. Jahrhundert bis zum heutigen Entwicklungsstand 
am Beispiel einer Instrumententafel einer F-16 veranschau-
licht. Die Entwicklung des Luftfahrtmuseums Wernigerode 
ist eine Erfolgsgeschichte.
	 Dabei ist faszinierende Luftfahrttechnik Ansatz der 
Präsentation. „Das hier ist ein Technik- und kein Geschichts- 
oder Kriegsmuseum“, sagt Aulich. Deswegen gibt es 
Propeller, Schnitte durch Tragflächen und jede Menge 
Einzelteile zu sehen. Zu Beginn hatte Manager und Maschi-
nenbauingenieur Aulich lediglich drei fein restaurierte 
Flugzeuge in den leerstehenden Werkshallen ausgestellt. 

Mittlerweile nennt er rund 100 Flugzeuge und Hubschrau-
ber sein Eigen. Sein Ruf in der internationalen Luftfahrt-
szene ist bemerkenswert. So rief beispielsweise die James-
Bond-Produktionsfirma bei ihm an, als sie für den neuen 
007-Film mit Daniel Craig einen Hubschauber Bell UH-1D 
suchte. Natürlich konnte Clemens Aulich helfen. Ein zweiter 
steht noch im Luftfahrtmuseum. Ihn können Besucher als 
Simulator nutzen. 

Aulich hilft 007
Zu den herausragenden Exponaten zählen Militär-Düsen-
jäger, wie beispielsweise eine MIG 21, die in Diensten der 
DDR-Luftwaffe stand. Mit 11.000 gebauten Exemplaren 
ist der Abfangjäger bis heute das meistgebaute Kampf-
flugzeug der Welt. Vom Nimbus her wird es freilich vom 
US-amerikanischen Starfighter übertroffen. Vor diesem 
mystischen Flugzeug zu stehen, flößt Ehrfurcht ein. Er-
staunlich, die kurzen Tragflächen. Mächtig, die Schubdüse 
im Heck. Allein dafür lohnt sich schon der Weg.
	 Die Absturzserie in den 1960er Jahren brachte die 
Maschine in Verruf. Wohl wegen ihres radikalen Konzepts 
gab es anfangs so viele Unglücke, dass der Starfighter im 
Volksmund als Witwenmacher tituliert wurde. Zur Ehren-
rettung des Starfighters sei erwähnt, dass der einst so 
umstrittene Jet nach diversen technischen Nachbesse-
rungen doch noch die Kurve bekam. In der italienischen 

Armee verrichteten solide und sichere Maschinen des 
Typs noch bis 2004 ihren Dienst.
	 Der Starfighter ist legendär, keine Frage. „Er wird 
wie die Messerschmidt 109 als Jagdflugzeug des Zweiten 
Weltkriegs bei Sammlern das begehrteste Nachkriegs-
flugzeug werden“, ist Clemens Aulich überzeugt. Er muss 
es wissen. Denn der gebürtige Braunschweiger gilt als 
einer der weltweit gefragtesten F-104-Experten. Es kann 
schon vorkommen, dass John Travolta anruft und um 
Rat fragt. Denn der flugzeugbegeisterte US-Schauspieler 
besitzt ebenfalls einen flugtüchtigen Starfighter. Und 
unter dem Flugzeugmuseum hat Aulich das weltweit 
bedeutendste Ersatzteillager für Starfighter aufgebaut. 
Seinen ersten Starfighter erwarb er übrigens schon als 
Student. Heute besitzt er sieben.
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ÜBER DEN TELLERRAND 

Schwarz lackierte 
Schimmel

Die schönsten Flügel 
kommen aus Braunschweig

von Ulrich Brömmling

Udo Jürgens und mein Onkel in Trier hatten eigentlich 
nur wenige Dinge gemein. Beide hatten eine Zeit ihres 
Lebens in Wien verbracht, beide waren musikalisch – 
der eine eher in Richtung U-, der andere in Richtung 
E-Musik, als diese Unterscheidung noch für Unterhal-
tung auf der einen und Ernst auf der anderen Seite 
stand. Und beide hatten für ihr Klavierspiel bei der 
Wahl ihres Flügels einen klaren Favoriten: Ein Flügel 
der Firma Schimmel musste es sein. Aber bei der Frage 
des Modells hörte es mit den Gemeinsamkeiten schon 
wieder auf. Während sich mein Onkel für einen Schimmel 
178 in Nussbaum entschied, war es bei Udo Jürgens 
auf vielen Konzerttourneen ein gläserner Schimmel 
aus Acryl – ein ganz besonderes Markenzeichen der 
Braunschweiger Firma.

Auch wenn hier vor allem von den Flügeln der einen Firma 
die Rede ist, hat nicht nur Schimmel zum Ruf Braunschweigs 
als Zentrum des Klavierbaus beigetragen. Von den vielen 
Unternehmen, die vor einhundert Jahren von Braunschweig 
aus Flügel und Klaviere in alle Welt schickten, sind heute 
nur noch zwei übrig geblieben. Grotrian-Steinweg ist das 
andere Familienunternehmen, sogar noch älter als Schimmel 

und enger mit dem Land Braunschweig verbunden: Heinrich 
Engelhard Steinweg gründete seine Firma 1835 im braun-
schweigischen Seesen.

Firmengründung 1885
Die zweite noch bestehende Braunschweiger Pianoforte-
fabrik ist genau ein halbes Jahrhundert jünger und hat 
ihre Wurzeln in Leipzig. Dort kann Wilhelm Schimmel 
schon zehn Jahre nach Firmengründung sein 1000. Klavier 
ausliefern. Weitere vier Jahre später, 1899, ist der erste 
Flügel fertig. Als Wilhelm Arno Schimmel 1928 die Firma 
vom Vater übernimmt, zieht er mit dem Unternehmen nach 
Braunschweig. Kurz darauf erfolgt mit der Gründung der 
Deutsche Piano-Werke AG ein Zusammenschluss von zehn 
Braunschweiger Klavierbauern mit zwei Fertigungsstätten, 
neben Braunschweig noch Luckenwalde. Konkurrenz be-
lebt das Geschäft: Die fertigen Instrumente vertreiben die 
einzelnen Firmen jede für sich. 
	 Der Ruf Braunschweigs als Klavierstadt stammt aus 
jener Zeit der Deutsche Piano-Werke AG. Aber die beiden 
verbliebenen Hersteller Grotrian-Steinweg und Schimmel 
machen dem Titel auch heute noch alle Ehre. Und es ist 
vielleicht kein Zufall, dass auch der Bundesverband Klavier 

seinen Sitz in Braunschweig hat. Dort treffen wir neben 
den beiden Unternehmen aus Braunschweig und einigen 
Mitgliedern aus dem Ausland heute auf die meisten Namen 
jener wenigen Unternehmen, die aus der Hochzeit des 
deutschen Klavierbaus übrig geblieben sind: Blüthner in 
Leipzig, Neupert in Hallstadt, Pfeiffer in Leonberg, Rönisch 
in Großpösna, Sauter in Spaichingen, Seiler in Kitzingen, 
Steingräber in Bayreuth und Thürmer in Bochum. Manche 
berühmte Namen sind in ausländischen Firmen aufge-
gangen und werden zum Teil als Produktlinien weiterge-
führt. Doch zurück zu Schimmel.
	 Die Firma löst sich schon 1932 wieder aus der 
Deutsche Piano Werke AG und beginnt am Neustadtring 
neu. Bald zieht sie an die Hamburger Straße. Aber auch 
hier wird es zu eng. Als mit Wilhelm Nikolaus Schimmel 
die dritte Generation übernimmt, lässt der Gründerenkel 
in den 1960ern und 1970ern in mehreren Bauabschnitten 
größere Produktionshallen in der Friedrich-Seele-Straße 
bauen. Schimmel ist damit das erste Unternehmen in dem 

neuen Gewerbegebiet. Inzwischen sind hier auch die Miag 
Fahrzeugbau GmbH, die Metronix Messgeräte und Elek-
tronik GmbH, das Außenlager der Oettinger Brauerei und 
viele weitere Produktionsstätten, Werkstätten und Groß-
händler beheimatet. 

Ein Flügel aus 9.000 Teilen 
Hier ist genügend Platz, die berühmten Flügel und Klaviere 
beinahe vom ersten bis zum letzten Handschlag zu bauen. 
Das meiste entsteht hier. Aus dem Werk im polnischen Kalisz 
kommt die Linie WILHELM, benannt nach dem Firmen-
gründer. Die Linie FRIDOLIN entsteht in China. Aber vor 
allem die große Produktionsstätte in Braunschweig ließ 
Schimmel der Marktführer bleiben, als den sich die Firma 
seit den 1950ern bezeichnen kann. 
	 Die einzelnen Produktionsschritte zu beschreiben, 
würde ein ganzes Buch füllen; aus knapp 9.000 Teilen 

besteht ein Flügel, ob Konzertvariante oder Classic-Linie, 
fällt kaum ins Gewicht. Dass die Unterschiede schwinden, 
liegt auch an einem besonderen Patent von Schimmel, 
das es seit 2012 ermöglicht, die große Konzertklaviatur 
bei erweitertem Resonanzboden in allen Flügelgrößen 
einzubauen. 

ulrich@broemmling.de



­

48 49

	 jeden Donnerstag, 18:00 Uhr
	 Öffentliche Führung mit den Kuratorinnen
Mitarbeiterinnen des kuratorischen Teams führen durch 
die Ausstellung und vermitteln Hintergründe zur Arbeits-
weise der KünstlerInnen, zeigen kunsthistorische Kontex-
te auf und gewähren Einblicke in die Installationen vor Ort.
Kunstverein Braunschweig, Lessingplatz 12

	 1.1.2019, 17:00 Uhr
	 Feuerwerk der Orgelmusik
Orgelkonzert mit Predigt. Suche Frieden und jage ihm 
nach! (Psalm 34,15). Orgel: Kantor Witold Dulski
Landesbischof Dr. Christoph Meyns
Dom St. Blasi, Braunschweig

	 1.1.2019, 17:00 Uhr
	 Neujahrskonzert der Braunschweigischen Louis 	
	 Spohr Gesellschaft e.V.
Mitglieder des Staatsorchesters Braunschweig musizieren 
unter Leitung des Generalmusikdirektors Srba Dini zum 
Jahresbeginn. Eintritt VVK 19,00 EUR,  Abendkasse 23,00 EUR.
Hauptkirche Beatae Mariae Virginis, Kornmarkt, Wolfenbüttel

	 4.1.2019, 10:00–16:00 Uhr
	 Waldforum-Juniortag: Tiere im Winter
Spielerisch werden die unterschiedlichen Strategien der 
Tiere vorgestellt und erprobt, wie und wo der beste Schutz 
gegen die Kälte gelingt. Zum Abschluss ein Lagerfeuer. 
Waldforum Riddagshausen, Ebertallee 44, Braunschweig 
Infos unter: www.waldforum-riddagshausen.de

	 5.1. 18:00 Uhr; 6.1. 11:00 und 15:00 Uhr; 
	 8. und 9.1. jewails 10:30 Uhr
	 Der Zauberwald
Eine Kooperation mit dem Ensemble Braunschweig
Barock: Vier Barockmusiker und ein Puppenspieler ent-
führen das Publikum in eine magische Welt
Figurentheater Fadenschein, Bültenweg 95, Braunschweig

	 13.1.2019 15:00 Uhr 
	 Kunst setzt Zeichen. 
	 Wie die Dinge ins Museum kommen
Bei einem Rundgang durch die aktuelle Neuerwerbungs-
ausstellung Kunst setzt Zeichen! werden die teils ver-
schlungenen Wege, wie einzelne Dinge ins Museum 
gekommen sind, anhand von ausgewählten Objekten 
aufgezeigt
2,00 EUR zzgl. Eintritt, Herzog Anton Ulrich-Museum, 
Braunschweig

Termine
Januar 2019

|
März 2019

	 19.1.2019, 15:00 Uhr; 20.1., 11:00 und 15:00 Uhr; 	
	 22.1., 10:30 Uhr
	 Die 13. Fee
Frei nach Dornröschen! der Brüder Grimm: Mit viel Augen-
zwinkern und viel Zauberei wird vom König erzählt, der 
endlich sein lang herbeigesehntes Kind bekommt. 
Gastspiel: Theater Anke Berger
Figurentheater Fadenschein, Bültenweg 95, Braunschweig

	 15.2.2019, 15 Uhr
	 Fünf Ereignisse, die so nie passiert sind
Braunschweiger Mythen und Legenden genauer betrachtet: 
Über den Herzog in Schnaps, Konservenfabriken und die 
sozialistische Republik Braunschweig. Ein Talkabend mit 
Gästen, die die Wahrheit erzählen…
Jugendkirche Braunschweig, Herzogin-Elisabeth-Str. 80a, 
Braunschweig

	 16.2.2019, 18:00 Uhr
	 Kaleidoskop
Konzert des Niedersächsischen Landeszupforchesters mit 
Werken von Naito, Brahms, Vivaldi u.a. Eintritt frei
Dornse des Altstadtrathauses, Braunschweig

	 19. 2.2019, 19:00 Uhr
 	 Ist die Nachkriegsmoderne noch zu retten?
Podiumsdiskussion: Es diskutieren: Dr.-Ing. Christina 
Krafczyk (Präsidentin Niedersächsisches Landesamt für 
Denkmalpflege), Prof. Dr.-Ing. Alexander von Kienlin 
(Leiter Institut für Baugeschichte an der TU Braunschweig)
und weitere
Braunschweigisches Landesmuseum, Burgplatz

	 8.3.2019, 19:00 Uhr
	 Ausstellungseröffnung
	 Lisa Seebach | Steve Bishop
Kunstverein Braunschweig, Lessingplatz 12, Braunschweig

	 14.3 2019, 18:00 Uhr
	 Michael Göring: Hotel Dellbrück, Autorenlesung
Braunschweig, Haus der Braunschweigischen Stiftungen, 
Löwenwall 16

	 19.3.2019, 19:00 Uhr
	 Marke und Mythos – Braunschweiger Schule
Referent: PD Dr. Olaf Gisbertz, M. A., Prof. i.V. Fachhoch-
schule Dortmund
Braunschweigisches Landesmuseum, Burgplatz

Weitere Termine finden Sie unter: www.sbk-bs.de

Präzision steht als Motto über jedem einzelnen Fertigungs-
schritt – und fast jeder Schritt erfolgt bei Schimmel selbst; 
von hoher Fertigungstiefe zu sprechen, ist da fast unter-
trieben. Das meiste ist Handwerkskunst, nur wenig lässt 
sich maschinell erledigen. Fließbänder gibt es in dieser 
Halle ohnehin nicht. Zu besonders ist jedes gefertigte Stück; 
das gilt für die Klaviere, das gilt für die Flügel allemal. Ein 
CNC-Bearbeitungszentrum bohrt und fräst punktgenau 
Löcher in die Gussrahmenformen: Das kann die Maschine 
tatsächlich präziser als der Mensch. Eine Maschine bespannt 
die Saiten, aber die Feinarbeit übernimmt der Mensch. 
Saiten, Hammer, Filz entstehen teilweise im maschinellen 
Verfahren; dass alles zusammenpasst, können nur Experten 
kontrollieren, dass alle Hammer auf einer Linie liegen, 
kann nur der Mensch sicherstellen. Den Klang, für den 
die Flügel schon in den Anfangsjahren bekannt waren, 
und die richtige Stimmung sind ohnehin nur durch Men-

schen zu bestimmen. Und all diese Menschen sind oft 
seit Jahrzehnten in der Firma. Schimmel ist bis heute 
Ausbildungsbetrieb, vor allem im Klavierbau, aber auch 
Holzmechaniker und Kaufleute lernen hier.

Mineralbelag ersetzt Elfenbein
Natürlich ist nicht mehr alles so wie vor hundert Jahren. 
So gehen hin und wieder auch bei großen Familienunter-
nehmen Traditionen zu Ende. Dass die weißen Tasten selbst-
verständlich heute nicht mehr aus Elfenbein sind, sondern 
einen ganz besonderen Mineralbelag haben, versteht sich 
von selbst. Und wo man in früheren Jahrzehnten mit dem 
Tropenholz Abachi arbeitete, greift man jetzt zu Buchen-
holz. Kein noch so guter Klang der Welt will sich heute 
auf Großwildjagd oder Umweltzerstörung gründen. Haupt
holzart bleibt ohnehin bis heute Fichte, gewachsen im 
Bayerischen Wald. 
	 Andere große Veränderungen haben Wettbewerbs-
gründe: Seit 2016 ist Schimmel zu neun Zehnteln im Besitz 
der Pearl River Piano Group; auch hier haben die Chinesen 
also ein Stück Europa übernommen. Doch bei einem ge-
sättigten Markt in Europa ist der Schritt der Familie durch-
aus verständlich. Die Absatzzahlen sind durch die Öffnung 
nach China in die Höhe gegangen – Schimmel als Markt-
führer in Europa, Pearl River als Marktführer in China, 
das klingt nach einer sinnvollen Kooperation. Und auch 
Grotrian-Steinweg lässt heute teilweise in China fertigen. 
Aber Familienbetrieb ist Schimmel geblieben. Seit ihrem 
Eintritt 1996 führt mit Viola Schimmel die vierte Gene-
ration das Unternehmen. 
	 Und der gläserne Flügel? Den hat Schimmel 1952 
tatsächlich erfunden, und auch zwei andere Design-Linien 
sind mit dem Namen des europäischen Marktführers ver-
bunden: Luigi Colani entwarf den Pegasus, einen Flügel, 
dessen Acrylglas-Unterbau an Flügel zum Fliegen, nicht 
zum Spielen erinnert. Besonders am Pegasus ist auch die 
Verbindung von Instrument und Hocker – der Pianist spürt 
jede Schwingung der Saiten am eigenen Körper. Auch 
Prince alias TAFKAP schätzte diesen Pegasus. Zu nicht 
ganz so großer Berühmtheit hat es Schimmels von Otmar 
Alt entworfener bunter Flügel gebracht. 
	 Auf manches Traditionsende haben auch alte Unter-
nehmen nur bedingt Einfluss. Udo Jürgens und mein Onkel 
aus Trier haben inzwischen auch gemeinsam, dass sie zu 
den verstorbenen großen Fans von Schimmel gehören. Ein 
Flügel aus Nussbaumholz, wie ihn mein Onkel hatte, wird 
bei Schimmel nicht mehr gebaut, man müsste sich wieder 
neu nach Holzlieferanten umsehen. Was Udo Jürgens 
angeht, ist die Zeit der weißen Bademäntel auf den Bühnen 
dieser Welt vorbei. Ein gläserner Flügel ist seit Mitte der 
1980er fester Bestandteil der Produktlinie, einige weiße 
sind auch darunter. Aber die schwarzen Schimmel, sieben-
fach lackiert, bleiben in der Mehrheit.
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Vermögensaufstellung
2018

Braunschweigischer Vereinigter 
Kloster- und Studienfonds

Landwirtschaftlich genutzte Grundstücke 
Dem Braunschweigischen Vereinigten Kloster- und Studien-
fonds gehören insgesamt 9 Klostergüter mit einer Gesamt
fläche von 2.164 ha sowie Garten-, Acker-, Wiesen- und sons-
tige Streugrundstücke mit einer Gesamtgröße von 935 ha.

Klostergüter
Klostergut Ahlum, Klostergut Bodenstein, Klostergut Bündheim 
(ohne Hofstelle), Klostergut Dibbesdorf (ohne Hofstelle), Kloster
gut Hagenhof (ohne Hofstelle), Klostergut Mariental, Klostergut 
Schachtenbeck, Klostergut SZ-Heerte, Klostergut Wobeck.

Erbbaurechte
Der Braunschweigische Vereinigte Kloster- und Studienfonds 
besitzt insgesamt 2.241 Erbbaurechte in den Orten Bad 
Harzburg, Bevern, Braunschweig, Cremlingen, Helmstedt, 
Kissenbrück, Königslutter, Lehre, Lutter, Oker, Pattensen, 
Peine, Ronnenberg, Salzgitter, Vechelde, Vienenburg, Wolfen-
büttel und Wolfsburg. In Bad Harzburg und Pattensen sind 
derzeit noch stiftungseigene Baugrundstücke frei. Nähere 
Informationen hierzu erhalten Sie auf der Homepage der 
Stiftung (www.sbk-bs.de). Die Gesamtfläche der Erbbaurechts-
grundstücke beträgt ca. 212 ha.

Liegenschaften
Dem Braunschweigischen Vereinigten Kloster- und Studien-
fonds gehören außer den landwirtschaftlichen Liegenschaften 
insgesamt fünf Gebäude in Braunschweig, Helmstedt, Königslut-
ter und Wolfenbüttel. Dazu gehören z. B. der Kaiserdom in 
Königslutter, die Klosterkirche Riddagshausen, Kloster St. 
Marienberg in Helmstedt sowie das Kloster zur Ehre Gottes in 
Wolfenbüttel.

Stiftungswald
Der Braunschweigische Vereinigte Kloster- und Studienfonds 
besitzt Waldflächen mit einer Gesamtgröße von 5.340 ha davon 
407 ha Nichtholzbodenfläche. Dieser Stiftungswald ist in drei 
Stiftungsförstereien aufgeteilt. Zu der Stiftungsförsterei Lapp-
wald gehören Waldflächen des Lappwalds bei Helmstedt, bei 
Querum, Riddagshausen und des Norderwalds in Sachsen-
Anhalt. Die Stiftungsförsterei Elm umfasst Waldflächen im Elm 
bei Schöningen und Königslutter, den Eitz sowie Waldflächen bei 
Grasleben. Die Stiftungsförsterei Stadtoldendorf umfasst Wald-
flächen des Voglers, des Homburgwaldes und des Bützeberges.

Gips- und Steinbrüche
Dem Braunschweigischen Vereinigten Kloster- und Studien-
fonds gehören drei in Betrieb befindliche Gips- und Stein
brüche.

Sonstiges Vermögen inkl. Finanzanlagen
Das sonstige Vermögen des Braunschweigischen Vereinigten 
Kloster- und Studienfonds beläuft sich auf ca. 15.200.043,00 EUR 
(Haushaltsplan 2018).
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GESCHÄFTSBERICHT

Braunschweig-Stiftung

Landwirtschaftlich genutzte Grundstücke
Der Braunschweig-Stiftung gehören insgesamt 14 Stiftungs
güter mit einer Gesamtgröße von 5.124 ha sowie Garten-, 
Acker-, Wiesen- und sonstige Streugrundstücke mit einer 
Gesamtgröße von 1.232 ha.

Stiftungsgüter
Stiftungsgut Allersheim, Stiftungsgut Amelungsborn, Stiftungs-
gut Forst, Stiftungsgut Fürstenberg (ohne Hofstelle), Stiftungs-
gut Hadmersleben, Stiftungsgut Hakenstedt, Stiftungsgut 
Marienstuhl (Egeln) (ohne Hofstelle), Stiftungsgut Siegersleben, 
Stiftungsgut Thedinghausen (ohne Hofstelle), Stiftungsgut 
Üplingen (ohne Hofstelle bis auf Brennerei), Stiftungsgut 
Walkenried (Vorwerk Neuhof) (ohne Hofstelle), Stiftungsgut 
Warsleben, Stiftungsgut Weferlingen, Stiftungsgut Winningen 
(ohne Hofstelle).

Erbbaurechte
Die Braunschweig-Stiftung besitzt insgesamt 796 Erbbaurechte 
in den Orten Bad Harzburg, Bad Sachsa, Bevern, Braunschweig, 
Cremlingen, Deensen, Dettum, Eimen, Fürstenberg, Groß Flöthe, 
Hadmersleben, Halberstadt, Helmstedt, Holzminden, Königs-
lutter, Thedinghausen, Unseburg, Walkenried und Wolfsburg. 
In den unterstrichenen Orten sind derzeit noch stiftungseigene 
Baugrundstücke frei. Nähere Informationen hierzu erhalten 
Sie auf der Homepage der Stiftung (www.sbk-bs.de). 
Die Gesamtfläche der Erbbaurechtsgrundstücke beträgt ca. 61 ha.

Liegenschaften
Der Braunschweig-Stiftung gehören außer den landwirt-
schaftlichen Liegenschaften insgesamt neuen Gebäude, in 
Braunschweig, Walkenried, Üplingen, Zorge und Neuhof. 
Dazu gehört z. B. das Zisterzienserkloster Walkenried.

Sonstiges Vermögen inkl. Finanzanlagen
Das sonstige Vermögen der Braunschweig-Stiftung beläuft 
sich auf ca. 12.005.986,00 EUR (Haushaltsplan 2018).



TEAMPORTRÄT

BETTINA KAUSCHE

ein, keine Sorge, die letzte Seite 
von VIERVIERTELKULT wird 
künftig nicht von einem Horo-

skop verdrängt. Aber für alle, die 
nicht an Sternzeichen glauben, 
sagen wir es mal so: Gäbe es so 
etwas wie typische Eigenschaften, 
die man Menschen abhängig von 
ihrem Geburtstag zuordnen könnte, 
und wählten wir zur Klassifizierung 
die allseits bekannten zwölf Stern-
zeichen aus: Bettina Kausche wäre 
ein typischer Wassermann. Auf-
richtig, erfinderisch, sozial gesinnt, 
vielseitig, vorurteilslos: All diese 
Eigenschaften fallen einem bald 
an Bettina Kausche auf.
	 Mit dieser Mitarbeiterin ist 
die SBK seit Juni 2018 um eine echte Braunschweigerin reicher. 
Bettina Kausche ist in Braunschweig geboren und aufgewachsen 
und lebt hier – wie ihre drei Geschwister – immer noch ausge-
sprochen gerne. Dass sie sich nicht vorstellen kann, hier wegzuzie-
hen, dürfte das einzige sein, was sie sich nicht vorstellen kann. 
Denn ansonsten hat sie sich immer wieder neuen Herausforde-
rungen gestellt.
	 Des Vaters Wunsch, seine Tochter möge wie er bei VW arbei-
ten, blieb ein Wunsch. Sie lernte Bauzeichnerin und zog der Arbeit 
in einem Konzern die Tätigkeit in einem kleinen Büro vor. Im Lehr-
betrieb blieb sie acht Jahre: Luckhardt und Korn sind in Braunschweig 
Namen von gutem Architekturruf. Als sich ein Mitarbeiter selbst-
ständig machte, bat er Bettina Kausche um Unterstützung. Sie 
wurde zur rechten Hand von Harry Koss und sollte es über drei 
Jahrzehnte bleiben.
	 Auch Harry Koss war als Architekt und Bauträger in Nieder-
sachsen tätig. Bettina Kausche, die inzwischen ihren Geburtsnamen 
Chruscinski abgelegt hatte und Mutter eines Sohnes geworden 
war, übernahm die Verwaltung der firmeneigenen Immobilien; sie 
wurde gar Geschäftsführerin der Immobiliengesellschaft. Dass sie 
sich ohne kaufmännische Ausbildung schnell eingearbeitet hatte, 
zeugt von der hohen Flexibilität und der Bereitschaft, auch unbe-
kannte Aufgaben zu bewältigen. 
	 Vor gut zehn Jahren erwarb Harry Koss im Ostseebad Bolten-
hagen zwei denkmalgeschützte Villen zwecks Sanierung und Umbau 
zu Ferienwohnungen. Als sich die kommunale Auflage, auf einem 
Teil der Fläche ein Restaurant zu betreiben, durch Verpachtung nicht 
erfüllen ließ, übernahm Bettina Kausche auch hier die Geschäftsfüh-

rung und reiste einmal im Monat 
an die Ostsee. Wer denkt, das sei 
wie Urlaub, hat vom Leben noch 
nicht viel mitbekommen. Bettina 
Kausche arbeitete sich in völlig 
neue Aufgabenfelder ein, in Mitar-
beiterführung, Mindestlohn, Küche, 
Service, Einkauf, Hygienerichtlinien.
	 Dann starb Harry Koss. 
Wie lässt sich die Flexibilität einer 
Mitarbeiterin vermitteln, deren 
größter Befürworter nicht mehr 
sprechen kann? Bettina Kausches 
neue Aufgabe zeigt, dass auch auf 
einen schweren Schicksalsschlag 
wieder Glück folgen kann.
	 In der SBK ist Bettina 
Kausche nun verantwortlich für 

die Liegenschaften der Stiftung, darunter das Haus der Braun-
schweigischen Stiftungen, das Kloster St. Marienberg Helmstedt, 
das Klostergut Mariental. Sie regelt kleine Baumaßnahmen, War-
tung, Gartenpflege, Winterdienst, Leistungverzeichnisse, Neben-
kostenabrechnungen. Aus der Verantwortung für 30 Immobilien 
ihres alten Chefs bringt sie einen reichen Erfahrungsschatz mit. 
Dass sie sich in neue Gebiete schnell einzuarbeiten vermag, dies-
mal in den Umgang mit Konventualinnen und ihren Dominae 
und in die Berechnung von Kompetenzen, daran zweifelt keiner. 
	 Mens sana in corpore sano. Einen wachen Geist kann nur 
haben, wer auch an des Körpers Wohlergehen denkt, sagten die 
alten Römer. Bettina Kausche kommt aus einer sportlichen Familie 
und begann mit Kinderturnen, spielte Hockey und heute vor allem 
Tennis. Zur Arbeit am Löwenwall fährt sie mit dem Rad. Ihr Vater 
ist genauso sportlich, und ihr Sohn ist es auch. Eintracht Braun-
schweig hat so viele erfolgreiche Sportler als Mitglieder. Eintracht 
ist mehr als Fußball.
	 Wer so sportbegeistert ist, liegt auch im Urlaub nicht auf der 
faulen Haut. Ob Kultur oder Natur: Man trifft Bettina Kausche 
nicht im Reisebus oder auf dem Kreuzfahrtschiff. Zum Ausspannen 
kann es ein Aktivurlaub sein, Hauptsache, das sportliche Angebot 
stimmt. Ihre Städtereisen sind echte Besichtigungstouren. Jüngst 
war sie mit ihren Tennisdamen unterwegs. Und es verwundert 
nicht, dass sie es ist, die für alle Anreise, Unterkunft und Programm 
organisiert.
	 Ihren nächsten Geburtstag feiert sie nun also als Mitarbei-
terin der SBK. Das wird am 22. Januar sein. Bettina Kausche ist 
Wassermann. UB
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